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Aus mennonitifchen Kreifen. 


Dereinigte Staaten. 


Goloradn. 

Cable, Lincoln Eo., 23. Mai. Es 
dürfte manchen Lefer interejliren, et— 
was von hier zu hören. Wir find, Gott 
Lob und Dank, ſchön gefund und find 
froh, daß wir hier find. Wir haben 
wieder einen ſchönen Regen gehabt, der 
die Erde vier Zoll einnegte, jegt kann 
das Getreide wieder üppig wachjen. 
Das Sommergetreide ſteht aut und der 
Mais’ auf dem Pflugland iſt ſchon drei 
bis acht Zoll Hoch und der auf der Sode 
ift auch recht Hübich aufgegangen. Das 
Wintergetreide jteht gut, e3 iſt aber et 
was weitläufig wegen der Trodendheit 
im Herbit. Der Noggen fängt ſchon an 
zu fpriegen. Es haben Etliche den Wei: 
zen umgeichafft, aber der meilte Weizen 
ift doch Stehen geblieben. Wenn der l. 
Gott Seinen Segen ferner dazu giebt 
kann es noch Nahrung und Saat ges 
ben. 

Mer billiges L 
e3 hier. Wenn hier Einer im Frühjahr 
zeitlich genug herkommt, daß er noch 
Mais pflanzen kann auf die Sode, der 
kann noch genug Futter befommen das 
erite Jahr, wenn es vor Schaden be= 
wahrt wird und der Herr Seinen Se: 
gen dazu giebt, wenn es auch ein Jahr 
ift, wie wir in 1893 hatten. 

Neulich Ichrieb Jemand in der „Rund— 
ſchau“, daß es bis jegt Keiner probirt 
hat. Wir Hatten bloß nicht genug ge= 
pflanzt, daß es Mais giebt auf der 
Sode, das haben wir gejehen. 
Thieſſen. 


and haben will, findet 
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Canada. 


Saskatchewan. 

Roſthern, 19. Mai. Es dürfte die 
Leſer, ſowie auch die lieben Angehöri— 
gen, ſowohl in Amerika als auch in 
Rußland intereſſiren etwas über unſer 
gegenwärtiges Befinden zu erfahren. 
Es find nun jchon zwei Jahre verflof- 
fen, feit wir unfere alte Heimath in 
Süd-Rußland verließen. Wir wander— 
ten den 22. April 1892 von Rußland 
aus und kamen, Dank der Güte Gottes, 
den 30. Mai gejund und wohlbehalten 
bei unfern lieben Gejchwiltern in Gretna 
an. Welch ein freudiges Wiederjehen! 
Unfere Neifegefährten waren meine 
Schwiegereltern, Schwager David Ep— 
pen und Heinrich Friefens ſammt deren 
Kindern. Nachdem mir etliche Tage bei 
den Geſchwiſtern in Gretna verweilt 
und uns von der langen Reife etwas 
erholt hatten, verabjchiedeten wir uns 
wieder von diejen Lieben und fuhren 
zu den lieben Gejchwijtern meiner Gat- 
tin, bei Morden (Waldheim). Hier hiel- 
ten wir uns mit den Schwiegereltern 
fammt deren andern Kindern eine Zeit- 
lang auf, und bejuchten von dort aus 
mehrere liebe Angehörige in der Umge- 
gend, denen wir hiermit unferen herzli= 
hen Dank für ihre Liebesbeweiſe aus— 
Iprechen. Weil e3 aber nicht unfer Vor— 
nehmen war, uns in Manitoba nie= 
derzulaſſen, ſondern wir unfer Ziel im 
Nordmweiten gelebt hatten, jo hielten 
wir uns nur ſechs Wochen in Manitoba 
auf und fuhren dann weiter nad) dem 
großen canadiichen Nordweiten, wo noch 
fo viel freies Land zu haben iſt. Unfre 
Reiſe hierher fiel nicht aufs Beſte aus. 
Denn anjtatt drei Tagen nahm fie ſechs 
Tage in Anspruch und es ging mit dem 
Vieh in der Gar zumeilen recht übel zu. 
Wir famen aber dennoch gefund und 
mwohlbehalten bei Rofthern, unjerm Rei- 
jeziele, an. Gott herzlichen Danf dafür. 
Bei unferer Ankunft war auch die Zeit 
der Heuernte nahe getreten, und das 
Landausſuchen nahm die Zeit bis zur 
Heuernte faft ganz in Anſpruch, jo daß 
aus dem Landbrechen im erjten Jahre 
nicht mehr viel wurde, denn wir muß» 
ten auch nocd ein Obdach für uns und 
das Vieh zum Winter fertig bringen. 


Unfere Anfiedlung nimmt zu, es 
fommen jeden Frühling Anfiedler ber. 
Möge Gott unjerer Hände Fleiß jegnen 
und unfer leibliches Ausfommen geben. 
Möge Er aber auch unfer geiltiges 
Aderfeld fegnen und rechtichaffene, von 
Ihm berufene Arbeiter jenden, die aus 
Liebe zu Gott und ihrem Heilande den 
betrübten und befümmerten Herzen das 
Evangelium rein und lauter von Zions 
Mauern zurufen, damit fich viele See— 
len gewinnen laſſen, den Pilgerſtab zu 
ergreifen und Jeſu Fußſtapfen zu fol— 
gen. Denn wer Chriſti Jünger fein 
will, heißt es, der nehme jein Kreuz 
auf fich und folge Ihm nach. Wie will- 
kommen erſcheint uns dieje Verheigung 
in dem Worte: „Wahrlich, wer zu mir 
fommt, den werde ich nicht hinausſto— 
ben.“ Nur wer da will der fomme, 
und trinfe fich jatt. Jeſus unſer Hei: 
land hat das Erlöfungswerf für uns 
arıne Menſchenkinder durch Sein mar: 
ter= und qualvolles Leiden, ja zuleßt 
noch durch den bittern Kreuzestod, voll- 
bracht. Darum halt du nichts zu thun 
als zur Erlöfung zu kommen wie du 
bilt, arın, jämmerlich, blind und blop. 
Laſſet uns Schaffen einzufommen 3 
feiner Ruhe, auf dat feiner dahinten 
bleibe. Ein Jeder eile, ein Jeder wolle 
Hand anlegen zum Bar am Weiche 
Gottes, auf daß Zion immer größer 
werde auf Erden und fein Menjch mehr 
außer Zion ſei. Dies ift mein innig- 
ſter Wunſch. 


u 


Frage nicht: Wann wird's geichehen? 
Der feine Stunden auserjehen, 
Schafft eilends dies zu jeiner Zeit, 
Boten ſchickt Er in die Runde, 

Daß fie den Völkern bringen Runde 
Und jammeln was verirrt, zerjtreut. 
Nun gilt’S mit Freuden thun 

Sein Verf, und nimmer ruh'n, 

Bis zur Ernte; 

Weiß iſt das Feld — 

Weit ift die Welt, 

Unendlich ift das Löſgeld! 


Heinrich M. Warkentin. 





Roſthern, 26. Mai. Da es bald 
ein Jahr iſt, daß wir hier ſind, ſo will 
ich verſuchen den lieben Freunden in 
der alten Heimath ſowohl als auch hier 


in Amerika ein Lebenszeichen zu geben. 


erinnern, einen herzlichen Gruß. Wir 
ſind, Gott ſei Dank, die Zeit unſeres 
Hierſeins noch immer geſund geweſen 
und ſind auch mit unſerm Los ſehr zu— 
frieden. Gerade jetzt prangt Alles im 
herrlichſten Grün. Die Felder ſind be— 
lebt und wir leben in voller Hoffnung. 
Der liebe Gott regiert hier ſowohl als 
in der alten Heimath. 

Ich habe zwei liebe Vettern in Ruß— 
land, die auch ſchon fertig waren zur 
Reiſe als ich abfuhr, und zurück geblie— 
ben ſind. Ich kann nicht begreifen, daß 
die Leute dort ſo weit nach dem Norden 
ziehen als wir hier ſind und doch 20 
bis 25 R. per Deſſj. fürs Land bezah— 
len, während wir es hier ganz umſonſt 
haben. Wir haben 1800 Acres Land, 
alſo ein ſchönes Stück, und es iſt ſehr 
gut, ich glaube ſo gut wie das in Niko— 
laidorf. Zum Schluß einen Gruß. 
Aron Frieſen. 





Manitoba. 

Morris, 27. Mai. Heute Nacht 
ftarb nad 12tägigem Leiden unfere 
Tochter Maria im Alter von 3% Jah: 
ren. Ihre Krankheit war Lungenent- 
zündung. Sie ift willig geftorben und 
ging dem Tod ohne Furcht entgegen. 
Sie forderte was fie haben wollte bis 
zu ihrem legten Athemzuge und war 
bei vollem Bewußtfein bis an ihr Ende. 
Nun iſt fie bei der Schaar die die Sie- 
gespalmen in den Händen trägt, denn 
fie hat überwunden. Wir Andern fol- 
gen nad) und was wird unjer Los fein? 
Die Witterung ift jest fühl, daß es 
ohne Froft wohl nicht abgehen wird. 
Das Säen ift auf manchen Stellen noch 





lange nicht beendet. Hein. Enns. 


Zuvor an Alle, die fich unfer in Liebe‘ 


Blum Eoulee, 30. Mai. Bruder 
Martin Friefen hatte das Unglüd, daß 
ihm den 20. Mai der Stall abbramnte, 
wobei er ſelbſt lebensgefährliche Brand— 
wunden erhielt. Man zweifelte anfangs 
an feinem Auffommen, doch hoffen jet 
die Aerzte in Morden, wo fich der Ver— 
legte im Hofpital befindet, daß er mit 
Gottes Hilfe am Leben bleiben wird, 
aber ob er feine Hände wieder gebraus 
hen können wird, läßt fich noch nicht 
jagen. Bei dem erwähnten Stallbrande 
ging auc eines der beiten Pferde zu 
Grunde Gruß an alle Verwandten 
und Leſer. 

Abraham u. Sara) E. Giesbredt. 
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Rußland. 
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Sparau, den 22. April. Den 10. 
vom Schlage gerührt, iſt auch ſeitdem 
ſprachlos und auch öfters verwirrt. Am 
nämlichen Tage erkrankte die Stieftoch— 
ter des Johann Wiens, Conteniusfeld, 
Katharina Hamm, an Influenza und 
Gehirnentzündung, ſie war eine ganze 
Woche ſprach- und verſtandeslos, iſt 
aber unter der Behandlung des Gna— 
denfelder Landſchaftsarztes unter Got— 
tes Hilfe ſchon wieder ziemlich herge— 
ſtellt. Den 16. April ging der Knecht 
des Heinrich Willms, Conteniusfeld, 
nach Hauſe zur Oſterfeier und wurde 
den 18. ungefähr ſieben Werſt vom 
Ziele todt gefunden. Er ſtarb am Blut— 
ſturz. Er war ein Ruſſe, namens Cy— 
rilla. Das eingeläete Getreide jteht hier 
im Tauriſchen Gouvernement, Berd— 
janster Kreis, ausgezeichnet gut. Die 
Erde ift auch ziemlich nak und das Wet— 
ter, ein wenig ftürmifc ausgenommen, 
ſehr Schön, die Viehweide vortrefflich, 
das Getreide billig, das Geld knapp, 
der Gefundheitäzuftand aber befriedi- 
gend. In Gnadenfeld ftarb den 21. 
April ein gewiſſer Jacob Both, rad 
dem er am 20. April 1894 feinen 94. 
Geburtstag begangen hatte, ein hohes, 
bei der jeßigen Zeit nur ſelten vorkom— 
mendes Alter, er it aber munter und 
verjtändig bis ans Ende geblieben. — 
Ndwſt.)] 

— Die Nachrichten über den Stand 
der Saaten im Cherſoner Kreiſe find 
fehr befriedigend: Der Stand der Win- 
terfaaten ift prachtvoll; doch freuen fich 
die Landwirthe nicht befonders darüber, 
da der Preis für das Getreide wahr» 
fcheinlich noch mehr fallen wird. Der 
Roggen ſchießt bereits in die Aehren. 


— Sn ganz Bellarabien ftehen die 
Saaten prachtvoll und hofft man auf 
eine großartige Ernte. Gewöhnlich 
fauften im früheren Jahren, im April 
und Mai, die Getreidehändler bei den 
Gutsbeligern das Getreide auf dem 
Halme und gaben darauf Vorſchuß. 
In diefem Jahre aber halten fich die 
Aufkäufer ganz zurüd. 


Reijebericht. 
Von Klaas Peters, Gretna, Man. 


„Aufgeichoben ift nicht aufgehoben, “ 
fagte neulich mein lieber Freund B. 
Hildebrand am Anfang feiner Mit- 
theilung, welche er wohl Thon früher 
für die „Rundſchau“ eingefandt hätte, 
aber doch nicht jobald zur Ausführung 
feines guten Willens gelommen war. 
Mir hat es in der jüngft verflofjenen 
Zeit auch jo gegangen, daß ich lange 
nicht alles jo jchnell ausführen konnte 
als ichs wohl gerne gethan hätte. Ach 
glaubte, wenn ich erjt von meiner Reife 
nad Europa wieder würde zu Haufe 
fein, dann würde ich auch bald mit 
meinem Reifebericht fortfahren können, 
aber faum war ich eine Woche lang da= 
heim geweſen, da erging auch ſchon wie— 
der die Aufforderung an mid eine An— 
zahl Reifende nad) Rofthern, Sastatche- 
wan zu begleiten. Nun aber iſt die Ar- 
beit fo weit überwältigt, daß ich mit 
Ueberlegung an meine Erlebnifje auf 





der langen Europa-Reiſe denfen fann 
und will denn nun auch ſofort an die 
Arbeit gehen. 

Anschließend an meinen lebten 
richt, welcher mit der glüdlichen Lan— 
dung in Liverpool endete, kann ich im 
weiteren Vorlauf folgendermaßen be= 
richten: 

Wie e3 immer bei der Yandung eines 
Schiffes üblich ift, famen auch jeßt die 
Zullbeamten an Bord des Dampfers, 
ehe wir an der Yandungsbrüde anleg— 
ten. Auch Herr D. Wilfon, der Haupt: 
Geichäftsführer der „Beaver“-Line in 
Liverpool, kam gleich an Bord und hatte 
ic) das Vergnügen, ihn ſofort zu begrü— 
ben ehe wir ans Land ftiegen. Er be 
fahl einem feiner Diener, eine Drojchke 
zu nehmen und mich und Freund Buhr 


la 
Be— 





April wurde Jacob Dück, Marienthal, | 


nach einem Hotel zu fahren. Möchte noch 
erwähnen, daß wir bei Liverpool ein 
| Flotte Fiſcherboote antrafen, welche in 
der rischen See die Filcherei betreiben. 
Wir zählten 75 Jolcher Jahrzeuge. Wäh— 
rend wir mitten zwischen ihnen durch 
fuhren, hatten wir die bejte Gelegenheit 


Die Steuerleute auf den Keinen Booten 
wußten unferm großen Dampfer im— 
mer jo geichieft auszuweichen, daß wir 
keins derjelben anrannten. Uns Paſ— 
agieren war der Anblick dieſer Filcher- 
flotte ein ergögliches Schaufpiel, denn 
ich glaube daß ich auf all meinen See— 
reifen noch nichts Intereſſanteres geſe— 
hen habe als dieje ungeheuere Menge 
von Segelbooten. 

Als wir uns in Liverpool im Hotel 
befanden und unſere Reiſekleider ge- 
wechlelt hatten, machten wir zu allererft 
eine Fußwanderung durch die Straßen 
der Stadt. Es iſt eine wirkliche Ab- 
wehslung für den Neifenden, wenn er 
von einer Ocean-Reiſe in eine Groß: 
ftadt Europas fommt. Höchſt unange— 
nehm. empfindet man das fürchterliche 
MWagenrafieln auf dem harten Stein 
pflaſter. Was an Sehenswürdigteiten 
unfere Aufmerkſamkeit am meilten er= 
regte, war das Barfußlaufen. Kinder, 
große Mädchen und Weiber kann man 
barfuß gehen jehen. Es hätte uns nicht 
ſehr gewundert, wenn es warn gewe- 
fen wäre, aber e3 war falt, regnerifch 
und fchneite ein wenig. Ueberhaupt 
fieht man in Liverpool viel Elend und 
Verkommenheit, was wir hier in Ame— 
rika unſer Lebtage nicht zu ſehen be— 
kommen. 

Als mir vom Verwalter der Schiffs— 
geſellſchaft die Anftructionen ertheilt 
waren, wie und in mweldem Anliegen 
ih die Agenturen in den Hafenftädten 
des europäifchen Feltlandes bejuchen 
follte, reiften wir über London und 
Harwich dem Kontinente zu. Bon Lon— 
don ließe fich wieder Mancherlei erzäh— 
len, da ich aber vor drei Jahren eine 
Schilderung in der „Rundſchau“ gab, 
jo will ich es jet unterlafjen und mifl 
nur erwähnen, daß wir von den groß— 
artigen Eindrüden ſchon etwas müde 
waren und uns daher mehr denjenigen 
Stadttheilen zumandten, wo das Elend 
der armen Menjchen mehr zum Vor— 
ihein fommt. Wenn man da fo in den 
engen, dunteln Gallen das wüſte Trei— 
ben der Leute fieht, wie das Schiffsvolk 
welches aus aller Herrn Länder fommt 
und die verwahrloften Werftarbeiter 
ich in den fittenlofen Schäntwirthichaf: 
tern nach ihrer Art und Weife amüſi— 
ren, da fommt man doch zu dem Bunte, 
wo man gewahr wird, wie ruhig und 
Ihön eigentlich das Landleben ift. Nach 
3oftündigem Aufenthalt in London fuh— 
ren wir nad) Antwerpen in Belgien wei— 
ter. Dort hatte ich mit dem Vertreter 
unferer Schiffsgeſellſchaft Angelegenhei— 
ten zu beſprechen. 

Als wir aus dem Schiffe geſtiegen, 
welches uns von Harwich über die Nord— 
fee nach Antwerpen gebracht hatte, ftellte 
ſich uns eine Unannehmlichkeit entgegen, 
die ich feit unferer Einwanderung in 
Amerika nicht mehr erlebt hatte. Näm- 
fi die franzöſiſche Sprade, von der 





s : s | 
die Leute bei ihrer Arbeit zu beobachten. | 


wir fein Wort veritanden. Zum Glüd 
hatte ich fo viel franzöfiiches Geld bei 
mir als wir in Belgien brauchten und 
wir durften alfo nicht erii 
ums Geldwechleln fümmern. Wir wint 
ten einen Droſchkenkutſcher herbei, zeig 
ten ihm die Adreſſe nach der wir ge 
| bracht zu werden wünſchten, jtiegen mit 
unfern Handkoffern ein und fort gings 
duch die Straßen der Stadt, welche an 
Pradt und Schönheit faum etwas zu 
wünfchen übrig laljen. Wir haben uns| 
in Antwerpen nicht lange aufgehalten | 
und fobald ich dort meine Sachen er= | 
ledigt hatte, begaben wir uns nad) dent | 
Bahnhof und fuhren mit dem erjten 
Ballagierzug, welcher nad Holland ab 
ging, wieder ab. In Roſendaal paflir: 
ten wir die holländifche Grenze und | 
hatten dort wieder einmal eine Revi— 
ſion unferes Gepädes zu bejtehen. Mit: | 
unter ift es recht unangenehm, wenn | 
man jehen muß wie ein jolcher Grenz- 
jäger die Neifefofer bis auf den Grund 
durchſchnüffelt und alles darin Befind- 
liche durhmwühlt und verwirft. Man 
darf gar nichts dazu jagen, jonft wird 
ſo ein Kerl noch dazu grob. Elf Mal 
habe ich auf der nanzen Neife die Zoll: 
ämter pafliren müſſen und hatte auch 
oft die Gelegenheit zu jehen, wie Rei: 
jende in Unannehmlichkeiten geriethen. 
Don Roſendaal ging es über Dortrecht 
nah Notterdam, wo wieder Halt ge— 
macht wurde um Gejchäfte zu erledigen. 
Auch in Rotterdam haben wir uns nur 
etwas über einen halben Tag aufgehal- 
ten, dann ging es über Bremen nad 
Hamburg. Dortjelbit hielten wir uns 
etlihe Tage auf und ruhten von der 
fangen Reife ein wenig aus, Hamburg 
war das Endziel meiner Geſchäftsreiſe 
und von dort konnten wir unjere Wege 
um Freunde in Europa zu beſuchen jel- 
ber wählen wie es und paßte. Freund 
Buhr nahm feinen Weg durch Oeſter— 
reih über Odeſſa und das Schwarze 
Meer nah Noworotichist um auf dem 
nächſten Wege den Kaukaſus zu errei- 
hen, wo feine Verwandten wohnen, die 
er feit der Auswanderung nicht mehr 
gejehen hatte und ich reifte über Berlin 
und Schneidemühl nad) Dirſchau, um die 
Gegenden zu befuchen, wo unfere Vor- 
eltern gewohnt haben und von wo fie 
vor etwas mehr als 100 Jahren nad 
Süd-Rußland ausgewandert find. Um 
mich in den reifen und Ortichaften 
der Mennoniten in Preußen beſſer zu= 
recht finden zu können hatte ich eine 
deutlich gezeichnete Bezirksfarte ſowie 
auch Empfehlungsichreiben von Aelte— 
tem Peter NRegier an feine dortigen 
Verwandten und Bekannten mit mir. 
Don Dirſchau ließ ich mich per Wa— 
gen nach) Gzattlau zu Herman Wien 
fahren und wurde dort gleich bei der 
Begrüßung recht angenehm überrafcht, 
als die Leute mich als ihren Gaſt aus 
weiter Ferne willkommen hießen. Un« 
fer Freund NRegier hatte feine VBerwand- 
ten don meinem Kommen brieflich in 
Kenntniß gefegt, und jo hatten fie mich 
ſchon erwartet. (Fortſetzung folgt.) 


J 
noch 


uns 


M 


Je 


Derjchiedenes aus Rußland. 


— Im ruffiihen NReichsrath wird ein 
Geſetz vorbereitet, wonach Ruſſen, die 


nannt „Tſchulj-D 
fer Meizen wächſt 
kann bei trod 
künſtliche 

M 


enem 
R 
Bewäaſſer 


an glaubt, daß die bezeicht 
zenſorte ſich in Südrußland mit Erfolg 


wird eultiviren laſſen. 
Der Bau der Weſtſibiriſchen Bahn 


ſchreitet raſch vorwärts. In dieſem 


Jahr wird das Geleiſe bis nach Omsk 


(d. h. 750 Werft) und noch 150 Werft 
über Omsk hinaus fertig gelegt, jo daß 
dann mit den Schon eröffneten 250 Werft 
der Strede Tiheljabinst-urgan 1150 
Werſt fertig jein werden. Die legten 
344 Werſt Weſtſibiriſchen Bahn 
follen dann in der erjten Hälfte 1805 
gelegt werden, worauf Arbeiterzüge bis 
zum Ob gehen fünnen. Durchſchnittlich 
wird die Werft der Weltlibiriichen Bahn 
incl. Fahrtrain und Brüden auf 30,— 
000 Rol. zu Stehen fommen. &s find 


der 


148 Millionen Rbl. Für die Weſtſibiri— 


ſche Bahn bejtimmt. 


Ein großer Brand äfcherte jüngft 
fajt den ganzen 5000 Einwohner zäh: 
lenden Fleden Stepanj in’Wolhpnien 
ein. In fürzelter Zeit jtanden zehn 
Häufer in Flammen. Die bis dahin 
herrichende Windftille machte bald ei 
nem Südwinde Plaß, der zum Wir— 
belwinde anwuchs. Schon nad einer 
halben Stunde ſchien der ganze Ort 
vom Feuer ergriffen. Gegen Mitter- 
nacht wurde das Feuer ſchwächer und 
die derzweifelnden Einwohner began— 
nen ihre auf die Straße hinausgewor= 
fenen, noch nicht zerjtörten Habfeligfei= 
ten aufs freie Feld hinauszutragen, ala 
neues Unheil heranfam. Nördlich des 
Fleckens, wo eine einzeln ſtehende Gruppe 
bäuerlicher Gebäude brannte, erhob ſich 
ein Orkan, der, dem herrfchenden Winde 
entgegen, mit alles zerjtörender Gewalt 
heranbraufte. Eine Feuerfäule, deren 
Höhe auf mindeftens zwei Werft ange— 
geben wird, bezeichnete den plößlich vor 
der Kirche im rechten Winkel abjprine 
genden Flug der MWindhofe, die alles 
mit fich in die Luft riß, was ihr in den 
Meg fam. Dieje Eriheinung vollendete 
das Zerſtörungswerk. Es verbrannten 
im Laufe von ſechs bis fieben Stunden 
195 Wohnhäufer, meiſt Iſraeliten ges 
hörend, 19 Nebengebäude und 102 
Bauernhäufer nebjt 10 Nebengebäuden. 


— Im Dorfe Uruſſowka im Gouver— 
nement Tula in Rußland lebt bei 
Ihwerer Landarbeit eine Bauernfami- 
lie, deren Haupt, ein ehemaliger Leib» 
eigener der Fürften Schachowskoi, 104 
Sabre alt ift. Das Alter feiner neun 
nod lebenden Söhne ſchwankt zwiſchen 
50 und 80 Jahren. Zwei diefer Söhne 
haben den jchweren 25jährigen Militär= 
dienft unter Kaiſer Nicolaus überjtan= 
den. Wie die älteren Söhne, jo erfreut 
fih auch der Vater volltommener Rü- 
itigfeit, von den jüngeren 50- und 60= 
jährigen Söhnen gar nicht zu reden, fie 
beitellen ihre Felder mufterhaft und die- 
nen dem ganzen Dorfe zum Vorbilde. 
Die Dorfbewohner bliden mit wahrer 
Ehrfurcht zu diefer Familie auf und 
holen fich bei jeder Gelegenheit Aus— 
funft bei derjelben. Spirituojen genie= 
Ben die Alten nur felten, dabei niemals 
über ein gewiljes Maß hinausgehend. 





fih in den weltlichen Gouvernements 
anfaufen wollen, 75 Procent des ange— 
fauften Landes vorgeſchoſſen erhalten. 


— Nah einer Warſchauer Meldung 
iſt die 8000 Einwohner zählende Kreis— 
ſtadt Janow im Gouvernement Kowno 
Nachts vollſtändig niedergebrannt. Die 
Stadt ward an allen Ecken angezündet; 
der Schaden iſt enorm und einige Men— 
ſchen ſind im Feuer umgekommen. 

— Der Beamte für beſondere, auf 
das Landwirthſchaftsweſen bezugha— 
bende Aufträge beim Turkeſtan'ſchen 
Generalgouverneur hat im Auftrage 
des letzteren der Südruſſiſchen land— 
wirthſchaftlichen Geſellſchaft ein Pud 
des Turkeſtaner trockenen Weizens, ge— 





Iſt der Vater freudig geſtimmt, fo 
ſchwingt er ſogar noch die Füße zum 
Tanze. Wie er ſelbſt, ſo ſchnupfen auch 
die greiſen Kinder Tabak eigener Fa— 
brikation. 


| Bandwurm 


mit Kopf entfernt in 30 
Minuten obne Vorkur 
und ohne Hungerkur. 
Meditamente nah aus— 
wärt8 per Poft.—Roften 
mäßig. Ausfunft frei. 


R. Schönherr Sr. 
Specialift für Bandwurm 
und Diagentranfbeiten. 

Milwautee, Bis, 
| ER Etablirt 1873. Seit 1883 in Milwaufee. 
| SB Ueber 7000 erfolgreihe Baudwurm⸗ und 
EI Magen: Huren!— Gute Referenzen. 
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Zum Capitel der Todesſtrafe. 


„Du ſollſt nicht tödten!“ Mit Flam— 
menſchrift ward dies Geſetz vom Sinai 
herab verkündet und mit Flammen— 
ſchrift iſt ſeit Jahrtauſenden der Werth 
des Menſchenlebens im Sittengeſetz al— 
ler Nationen geheiligt worden und tief 
eingeprägt in das Gefühl der Menſchen. 


dert3, deſſen Lichtftrahlen die Wolfen 
de3 Fanatismus vertheilt, die Nebel des 
Vorurtheil$ und der Unmifjenheit zer- 
ftreut hat, unter denfelben Menichen 
geht noch der Scharfrichter umher? In 
derjelben Zeit, in der Taufende der 
beiten Geifter und Denfer mit Enthu— 
ſiasmus an allen Problemen fich ver— 
fuchen, von deren Löfung man ic 


Und dennoch, lange Zeit bevor das glücklichere Zeiten verfpricht, gerade in 
moſaiſche Gefeß vom Horeb herab ver- derſelben Zeit baut man noch Blutge- 
findet und nur furze Zeit nachdem das | rüfte, hängt und föpft man die Ver- 
erite Menichenpaar aus dem Paradies hrecher, wie vor vielen Jahrhunderten. 
gewiefen und in die feindfelige Welt| Die einzig wirkliche Errungenichaft, de— 
gejegt worden war, da hatte „die Erde ren wir uns rühmen dürfen, ift die 
ihren Mund aufgethan“ um das Blut) Befeitigung des Scheiterhaufens! Wahr- 
des von Bruderhand Erjchlagenen zu | fich, wir haben es doch ſchon gar herr- 
trinfen. Eine erſchütternde Stelle im lich weit gebracht. Ja, noch mehr, wir 
alten Teftament ift es, wo der Herr dem | haben fogar ftatt der gräulichen Hänge- 
erſten Mörder auf der Erde zuruft:| und Köpfungsmethode die weit huma— 
„Was haft du gethan? Von der Erde nere der elektrifchen Todesſchnellpoſt. 
herauf zu mir fchreit das von deiner) Aljo doch ein Fortfchritt! und was für 
Hand vergoſſene Blut deines Bruders!” | einer! ! 

Nachdem die furchtbare That began-| Fragen wir nun aber—unDd das bleibt 
gen, die Nache befriedigt ift, da erwacht | doch der Hauptpunft bei der Todes— 
das nimmerruhende Gemwillen im Bru— | ſtrafe — welche Wirkung hat bis zum 
dermörder. Die Stimme Gottes suft| Deufigen Tage diejelbe auf die Men— 
ihn, von Grauen gepadt will er entflie- fchen ausgeübt? Haben die Verbrechen 
hen, hinweg von dem Orte, wo er den | fich vermindert? Sind die Mordthaten 
Bruder getödtet, fliehen vor fich jelber, | weniger, ijt die Achtung vor dem Werth 
denn er iſt verflucht auf Erden —*— Menſchenlebens größer geworden? 
eigne Schuld und That, und „unſtät Alle dieſe Fragen müſſen leider ver— 
und flüchtig““ auf dem Boden der ihn [meint werden, und ungeachtet deilen, 
trägt. Die tieffte Tragik drüdt ſich in daß die Statiftifer bald eine ungeheure 


der Erfenntniß der ganzen Größe jeiner | Zunahme, andererfeit3 aber auch em— 











Wenn die Strafe für das Verbrechen 
nad zwei Richtungen hin wirken fol, 
abzufchreden und zu fühnen, fo wird 
diefe Abficht ſicherlich nicht durch die 
bisher befolgte Methode erreicht. Denn 
welche Sühne oder weldhe Genugthus 
ung fann e3 dem Menfchenfreund fein, 
wenn man ihm das blutige Haupt des 
Verbrechers hinhält? Und welche Strafe 
ift für den Mörder fchwerer? Der furze 
Gang zum Scaffot oder ein langes 
hartes Sträflingäleben in fernen, welt- 
entlegenen Yändern, die er urbar und 
bewohnbar maden muß? 

Diefe Juſtizpflege unferer Zeit iſt 
wohl weniger eine Schattenfeite der 
Gultur als ein Gulturrüdftand, wie 
wir folder Nüdftände ja noch fo viele 
zu beflagen haben. Für unfer Land 
aber (Amerifa), wo fo unerhört viele 
Mordthaten vorfommen, in deſſen gro= 
ßem Bodencompler nod) fo viele un 
wirthliche, ungeheure Flächen der Cul— 
tivirung harren, die durch ihre Wild- 
beit, Clima und Lage faft unzugänglic 
find, wäre es aber gewiß nur zeitge= 
mäß an Stelle der ja für die Förde— 
rung der Moral ohnehin wirkungsloſen 
Todesſtrafe die Verſchickung zu ſetzen. 
— „Der Hausdoktor,“ New PYork. 
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Das iſt Dynamit ? 


So viel auch von Dynamit geſpro— 
en wird und von feinen Verderben 


Schuld aus, indem Kain ausruft: „Zu phatiſch eine merkliche Abnahme der! bringenden Wirkungen, fo wenig ift 
groß ift mein Vergehen, als das ich es Verbrechen wider das Leben bemerken j 
tragen könnte!“ Verflucht von feinem | zu können behaupten, it und bleibt es darüber mit was für einem Ding man 


Schöpfer, gejagt von den Furien des|eine Schande für unfer vielgepriefenes | 
Jahrhundert, daß wir für die Blutthat 


belaſteten Gewiſſens flieht der Mörder. 
Doch Gott tödtet ihn nicht. Denn wo 
läge dann die Sühne für den Mord? | 
Auch durch Menichenhand ſoll fein Blut 
nicht wiedervergoſſen werden, denn auch 
das wäre feine genügende Strafe für) 
die blutige That. Nein, leben —— 
der Mörder und nicht mit dem Leben, 
ſondern während des Lebens ſoll er die 
verruchte That büßen. 

Sein Leben, obwohl verwirkt, ſoll 
eine fortdauernde Strafe bilden durch 
die Qualen des Gewiſſens, durch die 
nimmer erblaſſende Erinnerung an 
ſeine Unthat, die immer wieder wachend 
und ſchlafend vor ihm aufſteigt. Mit 
dem Schandmal des Brudermörders ge— 
zeichnet, damit ihn Niemand erſchlüge, 
läßt ſich Kain in einem fernen Lande 
nieder, er zeugt Söhne und dieſe wer— 
den friedliche Menſchen, erfinden 
Pflugſchar und Harfe, ein Werkzeug 
des friedlichen Erwerbs und ein Inſtru— 
ment, das dem Menſchen zur Erheite— 
rung dient. So gehen aus dem Sa— 
men eines Brudermörders tüchtige, 
brauchbare Menſchen hervor, denen 
nichts vom verbrecheriſchen Triebe ihres 
Erzeugers anhaftet. 

Nicht wie die moderne Vererbungs— 
theorie den Fluch der böfen That fortzeu— 
gend Böfes läßt gebären und mit größ- 
ter Gründlichteit nachzuweiſen fucht, 
daß der verbrecheriiche Trieb auf die 
Nachkommenſchaft vererbt, wieder Ver— 
brechen erzeugen läßt. Denn nicht die 
zum Verbrechen beanlagten Eltern als 
lein find es, die in den Kindern wie— 
derum Verbrecher erzeugen, fondern die 
geſellſchaftlichen Verhältniffe haben fie 
jederzeit großgezogen. 

Seit Jahrtaufenden wird der Menſch— 
heit die biblifche Begebenheit von Kain, 
dem Brudermörder erzählt, aber die 
Moral diefer Erzählung haben die we— 
nigften Nationen, nur wenige Richter 
und Gejetgeber begriffen. Es erjchien 
ja auch aus gewiſſen, berechtigten Er- 
mwägungen ficherer, in jummarijcher 
Weiſe fich des Mörders zu entledigen 
und ihn ficher unfchädlich zu machen, 
indem man ihm furzer Hand den Kopf 
abhieb. Damals, d. h. faft zu allen 
Zeiten bis zur Entdedung neuer Welt: 
theile waren unfere Gulturvölter mehr 
oder weniger gezwungen, den begnadig= 
ten Verbrecher unter fich zu dulden, 
wenngleich er eingelperrt war; die Hin- 
rihtung bot die einzige Sicherung vor 
feinen gefährlichen Trieben. Daß aber 
bis auf den heutigen Tag die Hinriche 
tung der einzige Ausweg geblieben fein 
follte, daß fie auch jegt noch als wirt-‘ 
lihe Strafe für den begangenen Mord) 
betrachtet wird, iſt der feindjeligite Be— 
leg für den Mangel wahrer Bildung 
und Givilifation unferes Seitalters. 
Mir willen alſo heute am Vorabend des 
zwanzigiten Jahrhunderts wirklich fein 
andres Mittel, als das finftere Mittel- 
alter es hatte? Wir, die wir faft alle 
Naturkräfte uns dienſtbar gemacht ha— 
ben, in deren Schulen Humanität und! 
Toleranz gelehrt werden, wir tönnen | 
nicht des Henters entrathen? Unter den | 
Menſchen des neunzehnten Jahrhuns 





feine andere Sühne fennen, als den 
Galgen. Denn der Galgen bleibt e3 
doch, gleihviel ob man mit dem Strid, 
oder mit dem Fallbeil oder endlich mit 
dem Schooßkind der Gegenwart, der 
Electricität, den Mörder zur Welt hin 
ausbringt. 

Soviel fteht feit, abgeichredt oder ab— 
ichredend gewirkt hat feines von allen 
Dreien, und in allen Welttheilen be— 
Ihäftigen fich die Gerichte vor wie nad) 
in ungemindertem Maße mit den 
Mördern. Nur eine große Nation war 
es, die eine praftifche Lehre aus der Bi— 
belerzählung von Kain gezogen hat und 
das waren die Engländer.*) 

Praktiſch wie dieſes Volk nun einmal 
ift, erfannte es, daß der Mörder, deſſen 
Arm Stark genug war, feinen Nächſten 
zu erſchlagen, auch die Kraft befiken 
müſſe, fein verwirktes Leben fich wieder 
zu berdienen. Fern dem Land ihrer 
Geburt, fern von allem, was ihnen 
noch lieb und mwerth fein konnte, und 
ihr elendes Leben noch lebensmwerth 
machte, unjtät und flüchtig auf Erden, 
gleich ihrem biblifchen Vorbild Kain, 
zwang man fie, jchuldbeladenen Ge— 
wiſſens, mit der Wildheit der Natur, 
einem ungewohnten tüdifchen Clima, 
wilden Thieren, mit denen fie durch 
ihre Thaten auf dasjelbe Niveau her— 
abgejunten waren, in Einöden, Wis 
fteneien, in undurchdringlichen Wäldern 
ihr Leben von Neuem zu erfämpfen. 
Dort, unter der eifernen Zucht ihrer 
Auffeher gewann das werthlos gewor= 
dene Leben wieder Werth für die 
Menſchheit und blühende Golonien ent— 
ftanden aus unbewohnbaren Gegenden. 
Mörderhände ſchufen friedliche Heim- 
jtätten für friedliche Menfchen, erichlof- 
fen fommenden Gefchlechtern neue Nie= 
derlafjungen. Dem Mörder war der 
Meg nicht verſchloſſen feine Unthat zu 
fühnen und wirkfjamer konnte er nicht 
beftraft werden, als dadurd, dak man 
ihn zwang weiterzuleben und der 
Menichheit zu dienen, an der er fich fo 
ſchwer vergangen. 

[Rußland ſchickt nicht nur feine Mör- 
der, fondern Räuber, Diebe, Betrü— 
ger, überhaupt alle gemeingefährlichen 
Menſchen in die Verbannung und hält 
fie dort zu Arbeiten an, wie 3. B. in 
den Bergmwerfen, zu welchen fich jo leicht 
Niemand freiwillig hergeben würde. 
Dieje Einrihtung ift entichieden beſſer 
als die in anderen Ländern üb— 
liche Hinrichtung von Mördern oder die 
Einiperrung der Miſſethäter in Ges 
fängniffen, wo fie der Schwindjucht 
und anderen Geißeln der Menjchheit 
anheimfallen und wo fie zur Unthätig- 
feit verdammt oder zu einer Thätigfeit 
angehalten werden, die für ehrliche, freie 
Arbeiter einen empfindlichen Mitbe- 
werb bildet, deilen Befeitigung den Ges 
ſetzgebern jchon viel zu denten gegeben 
hat. — Anm. d. Roſch.) 


*) Am 20. Januar 1788 gingen die er: 
ften mit Verbrechern beladenen Schiffe von 
England nah Australien und in Botany: 
Bay begann die erite fruchtbringende Thä— 
tigfeit der Sträflinge, die im Heimathlande 
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ein Fluch für die Bevölferung waren. 


man ſich doch in weiten Sreifen Elar 


es hier eigentlich zu thun hat. Es kann 
daher nichts ſchaden, wenn wir uns 
auc einmal — allerdings ganz aus der 
Entfernung — damit „befallen.“ 

Zunächſt jei erwähnt, daß das Dyna— 
mit ja nit nur großes Berderben, 
fondern auch großen Segen geftiftet 
hat. Die Sprengkraft desfelben ift in 
der Lage ungeheure Arbeiten zu ver= 
rihten, und etlihe Pfunde Dyna— 
mit erjeßen taufend Menjchenhände. 
Ein Beifpiel! Welche riefige Summen 
wären wohl nöthig gewelen, wenn man 
den Gotthard-Tunnel mit gemöhnlichem 
Pulver hätte jprengen müfjen, und wie 
viele Jahre hätte die Herftellung der 
ganzen Bahn beansprucht! Der jegens- 
reiche Verkehr durch den Tunnel, der 
Deutichland, die Schweiz und Stalien 
mit einander verbindet, hätte noch 
fange auf ſich warten lafjen müſſen. 

Mit der Herkunft des Dynamit 
nun bat es folgende Bemwandtniß. 
Schon im Jahre 1847 wurde das Ni— 
troglycerin, eine Miſchung von Salpe— 
terfäure, Schwefelfäure und Glycerin, 
in Baris entdedt, aber man konnte ſich 
lange nicht zu einer ausgedehnten Ans 
wendung desjelben zu Sprengzweden 
entichließen, da die Herftellung in grö— 
Beren Mengen zu gefährlich erjchien. 
Man kann fih die Wirkung des Ni— 
troglycerins vorjtellen, wenn man be— 
dentt, daß im Augenblid der Erplofion 
fih 1 Quart desfelben in 10,400 Quart 
Gas auflöft. Wo bisher 1 Quart Plag 
hatte, drängen alfo jegt 10,400 Quart 
alles fort was ihnen im Wege jteht. 
Der ſchwediſche Ingenieur Nobel ließ 
fih indefjen nicht abhalten Werfuche 
mit der gefährlichen Flüſſigkeit anzu— 
ftellen, und fo erfand er eine Methode, 
diefelbe in großartigem Maßſtabe ohne 
große Gefahr Herzuftellen. 

Bei der Fabrikation des Nitrogly- 
cerins, welches Nobel unter dem Na— 
men „Sprengöl“ in den Handel brachte, 
führte nun ein Zufall zur Entdedung 
des Dynamit3. Nobel verwendete näm— 


lich zur Verpackung der das Sprengöl 


enthaltenden Flaſchen ſogenannte In— 
fuſorienerde, die hauptſächlich in einem 
großen Lager bei Oberohe in der Pro— 
vinz Hannover gefunden wird. Als 
beim Verpacken einmal ein Gefäß zer— 
ſprang, bemerkte man, daß die Erde 
das auslaufende Nitroglycerin gierig 
aufſog und feſthielt. Weitere Verſuche 
ergaben, daß die Wirkung des von der 
Erde aufgeſogenen Sprengöls immer 
noch dieſelbe war, daß es jedoch mit 
der Erde vermiſcht nicht ſo leicht explo— 
dirte. 

Die Gefahr der Herſtellung, Verpack— 
ung und Verſendung des Nitroglyce— 
ring oder Sprengöls war abermals be— 
deutend vermindert. Von da an nahm 
die Anwendung des Sprengitoffes ei— 
nen ungeheuren Aufihwung. Zum 
Auflaugen des Nitroglycerins verwen 
det man jeitdem auch noch allerhand 
andere Stoffe. Man verfteht aljo un— 
ter Dynamit nichts weiter als einen mit 
Nitroglycerin getränkten feiten Stoff. 
Wird derjelbe nicht in feite Hüllen ein- 
geichlofien, jo verbrennt er ohne Ge- 


fahr, und nur falls ihn eine feſte Hülle 


umgiebt übt er, wenn man ihn entzün 
det, feine gewaltigen Wirkungen aus. 
Wie jehr die Dynamitfabritation zuge— 
nommen hat, beweifen einige Zahlen. 
Während im Jahre 1867 die Nobel- 
ihen Fabriken 22,000 Pfund an» 
fertigten, ftieg die Produktion 1870 
auf rund 800,000 Bund, 1874 
auf ſechs Millionen und 1881 auf zehn 
Millionen. Zum Durchbruch des Gott- 
bard-Tunnels find allein 14 Millionen 
Pfund Dynamit verbraudt worden. 


— — — — 


Rußland und die Ver. Staaten. 


Ein Rabbiner namens Dr. Kraus— 
fopf von Philadelphia trägt ſich ſeit 
längerer Zeit mit dem Gedanken, daß 
die jämmerliche Lage der Juden in Ruß— 
land durch Anlegung von jüdiſchen Eo— 
lonien im Innern Rußlands verbeſſert 
werden könnte. Die Juden genießen in 
Rußland nicht das Recht der Freizügig— 
keit. Sie müſſen in den Diſtricten woh— 
nen bleiben, denen ſie zugetheilt ſind 
und ſitzen da viel zu dicht zuſammen, 
um ihren Lebensunterhalt verdienen zu 
können. Daher fein Coloniſationsplan, 
der natürlich nur mit Zuſtimmung der 
Juden ſowohl als der ruffiichen Regie— 
rung ausgeführt werden kann. Da der 
Rabbi ein gründlicher Mann iſt und 
viele Millionen für ſeinen Zweck zu 
ſammeln gedenkt, ſo wollte er ſich, ehe 
er an's Werk ſchreitet, über die Ver— 
hältniſſe der Juden in Rußland per— 
ſönlich durch Augenſchein unterrichten. 
Er will jene Bezirke, in denen die Ju— 
den zuſammengepfercht ſind, bereiſen, 
um darüber verläßlichen Bericht erſtat— 
ten zu können. Um aber ganz ficher zu 
gehen, und im Voraus zu willen, auf 
welhen Empfang er in Rußland zu 
rechnen habe, hat er diejen ganzen Plan 
dem rufliichen Gefandten in Waſhing— 
ton vorgetragen, von ihm aber den Bes 
fcheid erhalten, daß er von einem ſol— 
hen Unternehmen feine amtliche Kennt— 
niß nehmen könne. Auch der Staatsſe— 
cretär Greſham und der Präfident Cle— 
veland Jelbjt wurden von dem Rabbi 
in’s Vertrauen gezogen und fie ließen 
fih, wie verfichert wird, bejtimmen, 
durch den amerikanischen Gejandten in 
Petersburg unter der Hand anfragen zu 
laffen, wie die ruffiiche Regierung den 
friedlihen und rein philantropifchen 
Plan des Rabbi und diefen ſelbſt auf- 
nehmen und behandeln werde. Die 
Antwort war: Daß die ruffilche Regie— 
rung außerordentlich bedaure, dem Er— 
ſuchen des Dr. Kraustopf nicht entſpre— 
hen zu können. 

Die Antwort wird allgemein jo aus— 
gelegt, hat wahrſcheinlich auch wörtlich 
fo gelautet, daß man dem Dr. Kraus— 
kopf das Bereifen der jüdischen Diftricte 
in Rußland oder vielleicht gar das Be— 
treten des ruſſiſchen Gebietes zu ſolchen 
Zweden nicht geltatten könne. Doch 
Herr Krauskopf will ſich dabei nicht be= 
ruhigen. Als amerifanifcher Bürger 
und mit einem amerikanischen Paſſe 
ausgerüftet, verlangt er „fein Recht“. 
Man müſſe ihm, jagt er, fchon kraft 
der beftehenden Verträge den Aufent- 
halt und das Reifen in Rußland ge= 
ftatten. Denn es ftehe geichrieben im 
ruſſiſch amerikaniſchen Wertrage von 
1832: 

„Die Bewohner der beiden Staaten 
(Rußland und die Ver. Staaten) ſol— 
len gegenfeitig das Recht haben, die 
Häfen, die Pläße und die Flüſſe des 
beiderjeitigen Gebiets, wo immer Han— 
del mit dem Auslande erlaubt iſt, zu 
beſuchen.“ 

Alſo ſei es ein gröblicher Vertrags— 
bruch, wenn Rußland dem Rabbi 
Krauskopf den Eintritt auf ruſſiſches 
Gebiet und die Erfüllung ſeiner Miſ— 
ſion verbieten wolle. Dieſe Angelegen— 
heit macht, wie die Depeſchen verſichern, 
in Waſhington viel von ſich reden und 
erregt große Entrüftung. Die Angeles 
genheit wird in Wafhington, wenn die 
Depeichen verläßlich find, jo aufgefaßt, 
als ob Rußland dem Rabbi den Ein- 
tritt oder das Reifen in Rußland nur 
deshalb verjage, meil er ein Jude fei. 
Es handle fih alfo um Aufrechterhal- 
tung der Gleichberechtigung aller ame— 
rikaniſchen Bürger ohne Unterfchied der 
Religion. 

Wir können die Sache nicht fo anjehen, 
ſchreibt hierzu der „Anz. d. Weſtens“. 
Zunächſt ift zu bemerten, daß der Ver- 
trag don 1832 ſich nur auf Perſonen 
bezieht, welche Handelsgefchäfte zu be= 
treiben gedenten, was Hr. Krauskopf 
nicht beabfichtigt. Sein Plan ift ein 
menjchenfreundlicher, aber auch ein po— 
litifher. Er will die Juden aus ihren 





jetzigen Diftricten in ein beſſeres und 
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größeres Land im Innern Rußkands‘ 
führen. So hat er dem ruffiichen Ge: | 
fandten in Wafhington perſönlich mit- 
getheilt und der ruffiihen Regierung 
durch den amerikanischen Gefandten in 
Betersburg mittheilen laſſen. Es han— 
delt ſich alſo nicht um die Zulaſſung 
eines Geſchäftsmannes in irgend einen 
Hafen, Handelsplatz oder Fluß, wo der 
Handel mit dem Auslande erlaubt ift, 
fondern um eine Miffion eines Men- 
Ichenfreundes, der die ruffiihen Juden 
aus der egyptiſchen (ruffifchen) Gefan— 
genihaft nad) Sanaan (in das innere 
Rußlands) führen und dort colonifiren 
will. Daß dies ohne Zuftimmung Ruß— 
lands nicht geſchehen kann, und daß fich 
die ruſſiſche Regierung die Anweſenheit 
eines Miffionärs diefer Art auf ihrem 
Gebiete nicht gefallen zu laſſen braucht, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Sie könnte den 
Dr. Krauskopf, wenn er ſchon in Ruß— 
land wäre, ausweiſen, und hat jicher- 
lih auch das Recht, ihm den Eintritt 
in ihr Gebiet zu verwehren. Seine Re— 
gierung hat jemals auf das Recht ver- 
zichtet, einen Ausländer, der fich in die 
innern Angelegenheiten eines fremden 
Landes miſchen will oder ihr Verle- 
genheiten und Schwierigkeiten bereiten 
mag, aus ihrem Gebiete fernzuhalten 
oder auszumeilen. 

Wenn Rabbi Krauskopf als Tourift 
oder in Gejchäftsangelegenheiten na 
Rußland reifen wollte und ihm, weil 
er ein Jude ift, der Eintritt auf ruſſi— 
jche3 Gebiet verweigert würde, jo ftünde 
der Fall etwas anders, als er jeßt fteht. 
Uber da er als beglüdender und befrei- 
ender Mojes in das Reich des Gzaren 
ziehen, oder zum mindeftens zu dem 
Zwecke dahin reilen will, um das Un— 
heil zu erforjchen, das ruffiiche Mißre— 
gierung und Tyrannei über die dorti— 
gen Juden gebracht hat, fo darf man 
ji) über die Antwort der ruffifchen Re— 
gierung nicht wundern, wohl aber über 
die Naivetät des Rabbi Krauskopf und 
feiner Freunde, die eine andere Ant- 
wort erwartet zu haben fcheinen. Wir 
fönnen auch faum glauben, daß Ange- 
fiht3 des Thatbeſtandes, mie ihn die 
Depeſchen darftellen, die Erecutive oder 
der Congreß der Ver. Staaten einen 
Proteft gegen das Verfahren der ruſſi— 
chen Regierung einlegen, oder gar mit 
Aufhebung aller Verträge drohen wird. 





Der heilige Roc zu Argentenil. 


In Argenteuil in der Nähe von Pa— 
ris ift gegenwärtig der „heilige Rod“ 
auögeftellt, von dem behauptet wird, 
daß er das wirkliche Kleid Chrifti fei, 
wie es von dem Rod in Trier behauptet 
wird. Scaaren von Prieftern, Mön— 
hen und Nonnen, von frommen Brü— 
derichaften, Gongregationen und ſonſti— 
gem Volk ftrömen in der alten kleinen 
Stadt zufammen, die etwa ſechs Mei- 
len von Paris entfernt liegt. Den hei: 
ligen Rod will die Kirche von Argene 
teuil als eine Schenkung von Karl dem 
Großen überfommen haben. Auf das 
alte Gewand, das in Trier gezeigt und 
verehrt wird, bliden die Männer und 
mehr noch die Weiber von Argenteuil 
aber mit Geringſchätzung herab; für fie | 
giebt es nur einen heiligen Rod, und 
jedes Kleid, das anderswo diefe Bezeich- | 
nung trägt, gilt ihnen als unecht. Um 
die Kirche find im Halbkreife Verkaufs 
buden aufgeihhlagen, die Roſenkränze, 
Heiligenbilder, Medaillen und andere 
Heine firchliche Yurusgegenftände, vor 
allem aber Abbildungen des heiligen 
Rocks in allen denkbaren Formaten und, 
aus allen möglichen Materialien feil- | 
bieten. In der Kirche ſelbſt werden | 
hohe Preiſe erzielt, und auch die Krüp⸗ 
pel, die Lahmen und Blinden und ſon— 
ftigen Bettler, die, wie an jedem Wall- 
fahrtsorte, die Kirchthür umdrängen, 
halten reiche Ernte. Der Zug der Walls | 
fahrer zieht an dem reichen Schrein vor= 
über, worin unter Glas der heilige Rod 





a yer’s 
Sarſaparilla 


Jeſt das beſte Mittel für 
Esrſchlaffung, Katarrh, 
R⸗heumatismus, und 
S⸗kropheln. 

Schlimme Augen, Flechten, 
A⸗bsceſſe, Fleiſchgewächſe, 
R⸗othlauf, 

Sztorbut, Krätze, 
Abnahme an Blut, 
P⸗uſteln, Flecken, 
A⸗usſchläge, Karbunkel, 
R:0je (im Geſicht), 
Jendigeſtion, 

Laufende Wunden, 
L⸗eberleiden, 

Alle geheilt durch 


Ayer’s 
Sarjaparilla. 


Bubereitet von Dr. 3. €. Ayer & Eo., Lowell, Maſſ. 
In allen Apotheten zu haben. Preis $1; ſechs 
Flaſchen 86. 


Heilt andere, wird dich heilen. 








gezeigt wird. Er iſt in der Weiſe auf— 
geſtellt, daß man ihn von beiden Seiten 
anſehen kann. Ein Prieſter ſteht über 
dem Schrein und empfängt die unzäh— 
ligen Gegenſtände, Roſenkränze, Heili— 
genbilder und Medaillen, ſogar kleine 
und größere Kleidungsſtücke, Schuhe 
und Kopfbedeckungen, mit denen nicht 
der heilige Rock ſelbſt, ſondern die 
Glaswand vor demſelben berührt wird. 
Der Zug nimmt fein Ende, da manche 
bon den Walltahrern unerjättlich find 
und ein halbes Dugend Mal das hoch— 
verehrte Gewand zu betrachten jtreben. 

Den ganzen Tag drängt die Menge 
nad, auch mander Kranke findet fich 
ein. Schon wurde von dem und jenem 
erzählt, daß er Sich „beiler“ befinde. 
Auch Toll Jemand eine Erfcheinung ge= 
habt haben, die bejtimmt die Heilung 
in Argenteuil in Ausficht ftellte. 





„Spiefe und Nägel.“ 





Aus *Ram’s Horn.” 





Mer einen Andern haft, ftraft fi 
felbft. 

Erlöfung meint ewiger Abſchied von 
der Sünde. 

Ein jeder Schatten beweift uns die 
Exiſtenz des Lichtes. 

Der Glaube geht niemals heim mit 
einem leeren Korb. 

Eine jede Thatfünde ift das Nefultat 
einer Gedantenfünde. 

Was wir dem lieben Gott vorenthal- 
ten, werden wir endlich ganz verlieren. 
Honigbienen ftechen einander nie. 

Niemand iſt des Himmels gewiß, 
deſſen Schritte nicht jetzt ſchon dahin ges 
lentt find. 

Wo reine Gedanten willtommen find, 
da ift eine offene Thür für den Herrn 
Jeſum. 

Der Tag kommt einmal, wo die Gü— 
ter des Teufels in Flammen aufgehen 
werden. 

Je mehr wir uns befleißigen, Chrifto 
ähnlicher zu werden, deſte mehr gefallen 
wir Gott. 

Es ijt thöricht ich hinzuſetzen und 
nichts zu thun, weil wir nicht alles auf 
einmal thun können. 

Ein jeder Menjch lebt in einem glä= 
fernen Haus, durch defjen Wände er 
von Andern beobachtet wird. 

Sobald wir alles dem lieben Gott 
übergeben, gelangen wir zu dem Punkt, 
wo Er uns alles geben kann. 

Wären unfere Unarten an unfere 
Stirne gefchrieben, dann würden wir 
alle unjere Köpfe hängen lafjen. 














Ghne feines 


Gleichen ift 


ST. JAKOBS OEL 


— mꝛ ge gen ç 


Rheumatismus. 


Buckner, Teras.— Jahre litt ich an 
rbeumatifchen Schmerzen, und war 
bäufig bettlägerigz durch die Anmwen- 
dung von St. Jakobs Del wurde ich 
dauernd geheilt. — Amanda Morton. 





Neuralgie. 
St. Louis, Mo.— Mit Vergnügen 


* empfeble ich die Anwendung von Gt, 
* Sakobs Delgegen neuralgifche Schmer- 
* zen. Sch wurde bauernb durch ben Ge- 


brauch deffelben gebeilt.—R.G.Trofl, 





„Das Blut ift das Leben des Körpers.” 


sDr. Augnit König’s 


Hamburger Tropfen 


Das befte Mittel Dagegen. 
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Die Hundfchau. 


Nedigirt und herausgegeben von ber 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Erſcheint jeden Mittwod. 
Yreis 75 Gents per Jahr. 


Entered at the Post Office at Elkhart, Ind., 
as second class matter. 











Zur gefälligen Beahtung. 


1.) Die „Rundfhau“ wird regelmäßig jeben 
Mittweh in Eithart auf die Poft gegeben und 
awar an alle Abonnenten, obne Ausnahme, au gleicher 
Reit. Die Blätter follen daher bie längftens Saın- 
dag derfelben Woche nah allen Voftofficen d-r Ber. 
Staaten und Canada gelangen, bie nicht weiter weſt⸗ 
ũch Liegen als der Staat Colorado. Kommt das Blatt 
irgendwo längere Zeit unregelmäßig zur Auetbeilung, 
fo wende man fih an den betreffenden Poſtmeiſter und 
wenn das nichis hilft, ſchreibe man une. 

2.) Auf dem auf jede Nummer aufgeflebten gelben 
Aprehftreifhen befindet fib gleichzeitig bie Quittung, 
welche dem vetreffenden Abonnenten anzeigt, bis zu 
weldhem Datum fein Abonnement bezablt iſt. Heißt es 
auf dem Streifhen 3.8. dec. 93, fo beb-utet Dies daß 
das betreffende Abonnement bis Ende December 1893 
bezablı ift. — jan. 94 heißt daß bis Ende Januar 1894 
bezahlt ift.— mar. beißt März u. f. w Der Nonat 
if, um Raum zu erfparen, auf dem Streiſchen abge- 
fürzt, während von ber Jahreszahl nur bie zwei legten 
Ziffern angegeben find, 

3.) Wer drei Wochen nah Einfenturg des Abonne- 
mentgelves dasjelve auf dem gelben Abreßftreifchen 
nicht richtig quittirt findet oder wer au irgend einer Zeit 
bemerkt. daß fein Streifen eine unrichtige Quittung 
zeigt, ber ift in feinem Intereſſe freundlichit erſucht 
un darauf aufmertfam 3. maden 

4.) Wer uns ın Bezug auf fein Abonnement 
freibt, der fende das gelbe Adreßftreifchen mir oder 
freibe feinen Namen genau fo wıe er auf tem Streifr 
den gebrudt ift. Wenn auf letzterem ber Name nicht 
richtig ift, jo machen wir germe jede gewünſchte Ver⸗ 
änderung 

5.) Wer verlangt, daß wir idm fein Platt nad ei⸗ 
ner anderen Poftoffice als der bisherigen jenten, ber 
muß und außer feiner neuen au bie alte Adreſſe an— 
geben 

6.) Geld fhidt man am fiherften in einem regi« 
Arirten Briefe oder per Money Order; 
größere Beträge per Draft (echſel) auf New York 
oder Chicago. Es ift fehr unfiher Geld over Po— 
Aal Worten oder Briefmarken in einem un⸗ 
regiftrirten Briefe zu ſchicken, da auf dieſe Weile nicht 
felten Berlufte vorfommen. 

7.) Briefe an uns verſehe man mit folgender 
adreſſe: RUNDSCHAU, 

ELKHART, INDIANA. 





6. Juni 189. 


Die „Rundſchau“ foftet von jetzt bis 
Neujahr 1895 nur 35 Cents. 





Kedermann fann die „Rundſchau'““ 
vier Wochen zur Probe umjonft erhalten. 
Wer von diejem Angebot Gebraud maden 
will ſchicke uns jeine Adreſſe. 





—Schickt uns die Adreſſen Eurer nahe 
und ferne wohnenden Bekannten, die noch 
nicht auf die „Rundſchau“ abonnirt find. 
Wir ſchicken ihnen das Blatt vier Wochen zur 
Probe umjonft. 





—Uniere Lejer find um die Adrefjen der: 
jenigen ihrer Nachbarn gebeten, die noch 
nicht auf die „Rundſchau“ abonnirt find. 
Wir fchiden an jede jolche Adrefje die 
„Rundihau‘ vier Wochen zur Probe um: 
ionjt, deswegen iſt aber Niemand verpflich: 
tet nach Ablauf der vier Wochen auf das 
Blatt zu abonniren, wenn er nicht will. 





Erkundigung — Auskunft. 








139” Wer eine Auskunft ertheilt iſt gebeten 
anzugeben, in welcher Nummer die betreffende 
Erfundigung abgedrudt war. 

18” Im Anterefje der Frageſteller bitten 
wir bie Lejer, wenn fie an dieſer Stelle 
Erfundigungen nad ihnen befannten Per: 
fonen finden, diejelben darauf aufmerkſam zu 
machen. 








(?) Klaas Thießen, Reinland, Ma: 
nitoba, bittet um ein Lebenszeichen von jei: 
nem Bruder Johann Thiegen, der ich ir: 
gendwo in Amerika aufhalten joll. 


BS> Ich will hiermit das fürzlich in der 
„Rundichau” erichienene Schreiben meines 
Freundes Franz Klaffen, Aleranderfron, 
erwidern. Auf dem Marfuslande haben wir 
zwei Jahre gewohnt; von dort zogen wir 
nad) Bereienfo, wo wir fieben Jahre wohn: 
ten und im Jahre 1874 wanderten wir nad) 
Amerifa aus und fiedelten uns in Grün— 
feld, Manitoba, an, wo ich noch wohne. 
Mein Sohn Johann fiedelte hier auch an, 
aber wohnt gegenwärtig zehn Meilen von 
bier entfernt. Johann Duedf und Cornelius 
Löwen, die ſich auch beide hier in Gruen— 
feld anstedelten, find bereitö in die Ewig— 
feit abgerufen. Cornelius Loewen am 10. 
November 1893 und Johann Dueck am 24. 
März 1894. Herzliche Grüße an alle Freunde 
und Bekannten, die fich unfer erinnern und 
denen dieje Zeilen zu Gefichte oder zu Ob: 
ren fommen. Meine Frau ift eine geborne 
Warfentin (Tochter des Gerhard Warfen: 
tin, fr. indenau). Alle Freunde find um ein 
Lebens: und Licbeszeichen gebeten. Unſere 
Adreſſe ift folgende: Johann Toemws 
(Grünfeld), Poſt Hochſtadt, Manitoba, 
Nord: Amerika. 

RE Heinrich Warkentin in Sasfatche: 
wan, fr. in Süd-Rußland, Gouv. Taurien, 
Melitopoler Kreis, auf dem jogenannten 
Fürftenlande, Colonie Roſenbach, wohn: 
haft geweien, giebt den noch dort wohnen= 
den Verwandten, als: Mutter, Geſchwiſter, 
u. ſ. w. wie auch allen Befannten ein Le: 
benszeihen und. wünicht, daß die lieben 
Freunde doch mehr von fich hören lichen 
wie es ihnen geht. Weil viele Briefe verlo- 
ren geben, jo wäre es wünſchenswerth, 
wenn Einer oder der Andere manchmal et: 
was in die Spalten der „Rundichau” ein: 
ſetzen ließe. Unſere Gejundheit ift, dank 
der Gnade Gottes, gut. Die Saatzeit ift j 
bier auch ichon beendet, haben auch jchon 
einen jchömen Gemitterregen gehabt. Von 
David Nedefops, Michaelsburg, haben wir 
fürzlich einen Brief erhalten, jelbigen aber 
noch nicht beantwortet. Sind die Onfeln 
Gerhard Rempel und Johann Rempel auf 
Kronsgart, Süd-Nufland, noch unter den 
Lebenden? auch David Frieiens, Nikolai: 


i 


hochgelegenem 


rem Land wird gewöhnlich von dem 
frühen Frofte befehädigt, deshalb nehme 
ih immer das höchitgelegene Land, 
welches ich auf meiner Farm habe und 
dünge es aud. 
Miſt Führe ih auf mein Cornland. 
Wenn dann das Corn auf und ungefähr 
2 Zoll hoc) iſt, egge ich es Nachmittags, 
da es dann am wärmſten it. 
Mai fange ih dann an dasjelbe zu kul— 
tiviren freuz und quer und fultivire es 
4 oder 5 Male oder bis es an's Heu- 
machen geht, dann wird das Gornland 
nicht nur vollftändig rein gehalten und 
ſomit für den nächſtjahrigen Weizenbau 
in bejjeren Zuftand gefegt, ſondern 
durch den loderen Boden wird auch das 
Wachsthum des Welſchkorns befördert. 
Wenn ich dann mit meinem Gultivator 
zum legten Male durch mein Welfch- 
fornland fahre, nehme ich eine Hade 
mit und rotte alle ruſſiſchen Difteln 
aus, welche der Eultivator nicht zu faſ— 


mer begangen haben, war, daß fie ih- 
ren Saatmais aus Jowa kommen lie= 
Ben, welcher zuerft üppig wuchs, aber 


Dann 
Lande und der nördlichen Gegend die 


Schuld gegeben. In der Auswahl des 
Saatwelſchkorns fann man nicht genug 
Vorficht gebrauchen, denn e3 muß dem 
Clima angepaßt werden. Ich gebrauche 
fogenanntes Indianercorn, welches 
frühe reift, gut ausgiebt und vom 
frühen Septemberfroft nicht erreicht 
wird. 

Ein MePherſon Countys Farmer. 


feld, Gefifen? Möchte gerne eine Nachricht 
von ihnen erhalten und bitte um die richtige 
Adreife. Onfel Johann Warfentin, fr. 
Butler, Kanſas, wird um seine richtige 
Adrefie gebeten. — Den Brief von Johann 
Fiicher, HillSboro, Kanias, habe ich vor ei— 
niger Zeit beantwortet ; warum feine Rüd- 
antwort? — An Johann Funfen, Gretna, 
Manitoba, habe ich ion längit einen Brief 
geihrieben; warum feine Antwort? Die 
Freunde in Manitoba, Kronsgart: Peter 
Dück, Wilhelm Giesbrecht, Johann Gies— 
brecht; Abram Frieſen in Winkler, Jacob 
Höppner, Schanzenfeld, und die Geſchwi— 
ſter Jae Höponers und die andern Freunde 
und Bekannten in Waldheim ſind auch alle 
um Lebenszeichen gebeten. 

Heinrich M Warfentin. 





— 


Die erſte Aufzucht der Ferkel. 

Iſt der Wurf zur Welt gebracht und 
das Mutterthier, ſowie die Jungen ge— 
ſund, ſo bleibt neben guter Fütterung 
der ſäugenden Sau nicht viel zu thun 
übrig, als dafür zu‘ ſorgen, daß die 
Jungen nicht erdrüdt werden. Viele 
Züchter pflegen den frifchgeborenen 
Thierchen fogleich die nadelipigen Zähne 
en abzubrechen, die ſonſt der Mutter 
Schmerzen bereiten und fie jo aufregen, 
da fie das Säugen verweigert. Die 
Dperation des Zahnbrechens darf aber 
nicht in der Nähe der Mutter gefchehen, 
denn durch das Schreien der Ferkel 
fann die Sau wieder in die höchſte 
Aufregung, ja geradezu in WRaferei 
verjeßt werden, Die dem ganzen Wurfe 
höchſt gefährlich werden kann. 

Gegen das Erdrüden der Ferkel durch 
das Mutterthier werden verjchiedene 
Vorkehrungen getroffen. Bor Allem 
vermeide man langes Stroh zur Ein— 
ftreu, da fich die Jungen leicht darin 
verwideln und beim Niederliegen der 
Alten erdrüdt werden, weil fie ſich 
dann nicht mehr flüchten können. Ges 
ichnittenes Stroh, Spreu oder Süge- 
jpäne leiften die beften Dienfjte. Starte 
Stangen längs der Stallwände, in ei= 
ner Höhe von 8 Zoll über dem Boden 
und 8 Zoll von der Wand, find eine 
zweckmäßige Einrichtung. Viele Züchter 
trennen nad der Geburt die Jungen 
von der Mutter und halten diejelben 
in einer Kiſte, wo fie jtet3 warm gehal— 
ten werden können. Dieſes Verfahren 
hat jedoch nur im Winter feine Berech- 
tigung, wenn man nicht über einen 
warmen Kuhſtall verfügt; denn die 
jungen Thiere müfjen in regelmäßigen 
Zeitabjhnitten der Mutter zum Säu— 
gen gereicht und nachher wieder verjorgt 
werden, was jehr umftändlich ift und 
nicht felten fogar gefährlich wird, Jofern 
da3 Säugen nit regelmäßig geſchieht 
und die Milch zu lange im Geſäuge an- 
gefammelt wird. Das natürlichſte und 
ungefährlichfte Verfahren ilt daS Be— 
lafjen der Jungen bei der fäugenden 
Mutter; es foll nur im Nothfall (bei 
Bösartigkeit der Mutter oder bei ftren- 
ger Kälte) davon abgegangen werden. 
Die Sau foll während der Sauge- 
zeit kräftig und reichlich genährt wer— 
den, damit fie in Stand geſetzt wird, 
die nöthige Milch zu erzeugen. Sau— 
res Futter ift ftrengftens zu vermeiden. 
Molten, Kartoffeln, Gerſtenſchrot, 
Kleie und Aehnliches find die geeignet- 
ften Futtermittel für die Mutterfau. 
Nah 3 bis 4 Wochen beginnen die 
ungen ſchon Verſuche zu machen mit 
der Annahme des der Alten verabreich- 
ten Futterd. Die Entwöhnung der 
Ferkel richtet fi nad) den Nugungss 
zweden. Wird für den Markt gezüchtet, 
fo entwöhnt man die Thiere im Alter 
von 4 bis 5 Wochen; will man Zucht- 
ſchweine heranziehen, fo wartet man 
mit der Entwöhnung bi3 zum Alter 
von 7 bis 8 Wochen. Bewegung der 
Ferkel im Freien bei warmem Sonnen 
jchein fördert ihre Entwidelung, was 
namentlich bei ſolchen Thieren von 
Werth ift, die zu Zuchtthieren beſtimmt 
find. Bewegung im Freien muß über- 
haupt allen Zuchtſchweinen ermöglicht 
werden; den Jungen hilft fie zur Aus— 
bildung eines dauerhaften Knochen- 
baues und daneben zu einer kräftigen 
Musculatur, während bei den erwach— 
jenen Thieren die Gliedmaßen fich ftär- 
fen und zum Tragen des jchweren Kör— 
pers befähigt werden. 





Die deutjchen Bauern. 
„Es ilt eine bemerfenswerthe und für 
jeden Deutjchen ficherlich ſehr erfreuliche 
Thatfache, ſchreibt der „Volksfreund 
und Beobachter“, daß gerade die deut— 
ſchen Bauern am beiten vorwärts kom— 
men, jelbjt wenn fie ganz arm gus der 
alten Heimath herüber in diejes Land 
famen. Im Stleinbetrieb ſind fie 
überall den andern Nationen voraus. 
Das ift aber auch ſehr natürlich und 
ſchon aus dem deutichen nationalen 
Leben und Charakter leicht erflärlich. 
Der deutjche Bauer hat ein jehr ausge— 
prägtes Heimaths= und Yamiliengefühl 
wie man es anderswo nur jelten findet. 
Er war drüben jchon von Jugend 
auf mit Luft und Liebe Bauer, dem 
fein Haus und Hof, Land und Vieh, 
nit nur Mittel zum Gelderwerb wa— 
ren, fondern ihm auch als Familiengut 
am Herzen lagen. Der deutiche Land— 
wirth ift nicht ſowohl Geihäftsmann als 
— mir möchten jagen — Berufs-Land— 
mann mit Leib und Seele. Da arbei- 
ten Vater, Mutter und Kinder munter 
um die Wette und zwar nie mit Unluft, 
fondern mit Freuden. Ja, es thut dem 
deutichen Bauern ordentlich weh’, wenn 
er fieht wie oft fein englifcher Nachbar 
fi jo wenig um fein Land kümmert. 
Wir haben unter den vielen deutjchen 
Bauern, die wir kennen und die falt 
ohne Ausnahme tüchtige Landwirthe 
find, nur jelten einen gefunden, der 
ernftlich unzufrieden war und der feine 
neue Heimath nicht von Herzen liebte. 
Möchten die deutfhen Bauern aud) fer= 
nerhin jo treu ihren ländlichen Beruf 
erfüllen und dadurch nad) Kräften zur 
Hebung der amerikaniſchen Yandwirth- 
ſchaft beitragen helfen. 


—— — 


Maisbau in Süd-Dakota. 

Die meisten unferer Farmer glauben 
immer noch, daß wir zu weit nördlic) 
find, um Welſchkorn erfolgreich ziehen 
zu können und das ift ein großer Irr— 
thum. Ich wohne bereits 9 Jahre hier 
und habe noch jedes Jahr eine gute 
Welſchkornernte gezogen, aber ich finde 
meine Ddeutjcheruffiihen Freunde be= 
gehen immer noch den Fehler, daß fie 
das Welſchkorn nicht richtig anpflanzen 
und bearbeiten. Sie wollen e& nämlich 
ſäen, wie fie es in Rußland gethan ha- 
ben anftatt in Reihen anzupflanzen und 
dann glauben fie, daß es dor dem Ju— 
limonate nicht gepflanzt werden fann. 
Meine Methode beim Cornpflanzen ift 
folgende: Ach pflanze mein Corn in 
der eriten Woche des Maimonats auf 
und im Frühjahr ge- 


pflügtem Lande. Das Corn auf niede- 


Allen entbehrlichen 


Ende 





— — — — — 


„Coyotenjagden“ in Kanſas. 
Im Sonnenblumen-Staat iſt ſeit ei— 
niger Zeit wieder eine neue Induſtrie 
erblüht, welche ſich für viele Prärie— 
Farmer beſſer bezahlt, als ihre Land— 
wirthſchaft, nämlich die geſchäftsmäßige 
Jagd auf die berüchtigten Schakalhunde 
oder Coyoten — mit oder ohne Hum— 
bug, meiſtens aber mit. 

Seit Jahren ſchon find unfere weft- 
lichen Prärien befonders reich an diejen 
ſchnellfüßigen Gemeinſchäden, welche 
an Schnelligkeit nur von der Antilope 
und ganz beſonders guten Windſpielen 


en vermochte. 
Ein anderer Fehler, den unſere Far— 


m Herbſte nicht zeitig genug reifte. 
wurde natürlich wieder dem 


Raubthiere, die in manchen Gegenden 
größeres Unheil anrichten, als wirkliche 
Wölfe, und ſchwerer zu erjagen ſind, 
nicht allzu ſehr vermehrten, ermächtigte 
die Kanſaſer Staatslegislatur im 
Jahre 1889 die einzelnen Counties, 
eine Prämie auf die Stalpe von Co— 
yoten auszufegen. Faſt jedes County 
machte Gebrauch hiervon und ſetzte 
eine Prämie von 83 bis $4 per Stüd 
aus; denn die Heerden und die Hühner- 
böfe konnten ja nicht wirkſam genug 
geſchützt werden. 

Und fiehe da! das Refultat war 
ganz erſtaunlich; man hatte gar nicht 
gewußt, daß es fo viele Coyoten gebe. 
Im Ganzen wurden im Staate etwa 
60,000 das Jahr für Coyoten-Stalpe 
bezahlt ohne daß fich der Vorrath er= 
heblich zu vermindern ſchien. Manches 
Grenz⸗-County zahlte ſchon allein jähr- 
lih $4500 oder nicht viel weniger an 
Prämien. In mehreren Gounties kam 
den Commiſſären die Gefchichte ganz un— 
heimlich vor, und fie ftellten eine nähere 
Unterfuhung an. Und da fam „des 
Budels Kern” heraus. 

Die Leute hatten vielfach entdedt, 
daß die Jagd auf die Baftardwölfe loh— 
nender für fie jei, als Aderbau oder 
Viehzucht, und damit diefe Erwerbs: 
quelle nicht fo bald verfiege, hatten fie 
ganz einfach mit fünftlider Coyo— 
ten-Züchtung nachgeholfen, wobei 
auch die Jagd ungemein erleichtert 
wurde. 

In Pferden mit Draht-Eintriedi- 
gung, und mit genügender Gelegenheit 
zum Mühlen und Graben, gediehen 
die Beltien vortrefflich und vermehrten 
ji wunderbar raſch. Zu ihrer Ernäh- 
rung iſt das wohlfeilite Fleiſch genü— 
gend, und da zur Erlangung der Prämie 
weiter nichts nöthig iſt als den Stalp 
zu bringen, jo fann das Fleiſch der 
Getödteten wiederum zum Unterhalt der 
Thiere verwerthet werden, die noch nicht 
„marftfertig” find. 

Der Prärie-Farmer fann die beiten 
Schafe faum für mehr als $2 das 
Stüd verkaufen und die erfordern ganz 
andere Mühewaltung und Untojten. 
Da ift es es viel profitabler, jährlich 
mehrere Coyoten-Skalpe zu bringen 
und fich für jedes Stüd $3 bis $4 zah— 
len zu lafjen, wobei noch das übrige 
Fell und das Fleiſch ertra verwendet 
werden können. 


Bekanntlich fteht diefe Ausbeutung 
von Jagdprämien-Gefegen nicht einmal 
vereinzelt da. 

Natürlich müſſen die Züchter ihren 
Vorrath von Zeit zu Zeit durh Jagd 
ergänzen. Zu diefem Zweck werden 
Yagdpartien gebildet, manche der Be- 
ftien werden auch wirklich getödtet und 
unmittelbar an das County verkauft, 
und die noch lebend gefangenen fommen 
auf die „Farm.“ Mit anderen Hun— 
den als den Windhunden ift den 
Coyoten fat nie beizufommen, und die 
Hundehege auf Coyoten hat vieles 
Spafhafte. 





Unglüclicber und. 


Ein junger Mann fand eines Tages 
ein Zwanzigmarfftüd in dem Schmuß 
der Straße. Bon dem Tage an hielt 
er auf allen Wegen jein Auge feit an 
den Boden geheftet, in der Hoffnung, 
noch einmal ein Goldftüd zu finden. 
Und im Laufe eines langen Lebens 
fand er denn auch, zu verfchiedenen 
Malen eine beträchtliche Anzahl von 
goldenen und jilbernen Münzen. Aber 
alle diefe Jahre Hindurch hatte er es 
über dem Suchen verlernt, den Blid 
dorthin zu erheben, wo fich der Himmel 
blau über ihm mwölbte. Nie mehr wen- 
dete er daS Auge weg von dem Staube, 
in welchem er jeinen Schaß ſuchte. Und 
als er ſtarb, ein reicher alter Mann, 
hatte er dieſe jchöne Erde nur für eine 
Ihmusgige Straße angefehen, über 
welche man nur darum geht, um dort 
Geld zu finden. 


— — 


Goldkörner. 


Im Gebet wird uns alles klar. 
Ohne Wahrheit kann kein Friede ſein. 
Mit dem Gehorſam wächſt auch die 
Liebe. 
Aus einer großen Uebung wird end— 
lich eine große Luſt. 
Gott nimmt uns nur, was uns hin— 
dert vorwärts zu kommen. 
Ein gründliches Selbſtgericht ver— 
ſöhnt uns am beſten mit den Menſchen. 
Man beſchäftigt ſich ſo gern mit den 
Fehlern Anderer, um die eignen zu 








übertroffen werden. Damit ſich dieſe 








vergeſſen. 





Allerlei 


— In den Ber. Staaten werden | können. 


jährlich 85,500,000 für Miffionen und 
$85,000,000 für Erziehung ausgege- 
ben. 

— Im Gerihtsfaal.— Richter: 
wohnen Sie?"— Tramp: „Nirgends. 
Richter, zum zweiten Tramp: „Und 
Sie?"— Zweiter Tramp: „Gerade ihm 
gegenüber.” 


„QBo 


“ 


— Lehrer: „Wie viele Stunden hat 
der Tag?” Schüler: „Fünfundzwan- 
zig!” Lehrer: „Fünfundzwanzig? wie 
jo denn?” Schüler: „Nun, Sie fagten 
vorhin, daß der Tag ſchon um eine 
Stunde länger wäre!“ 


— Taufende von Eingewanderten 
find in den legten Wochen nad Europa 
zurüdgefehrt und weitere Taufende tra= 
fen Vorbereitungen zur Rückkehr. Tau— 
fende von Italienern, ein italienifcher 
Bankier gab die Zahl auf 30,000 an, 
find feit legtem Herbft nad) Stalien zu— 
rüdgewandert, weil fie hier fein Aus— 
kommen mehr finden konnten. 


— Das jeltiamfte Gefchäft, das man 
ih denfen kann, betreibt der Chineſe 
Moy Hoe, der fein Hauptquartier in 
San Francisco hat. Im Auftrage der 
Chineſiſchen Geſellſchaften am goldenen 
Thore reift er bejtändig in den Ver. 
Staaten umher und fammelt die Ge- 
beine feiner verftorbenen Yandsleute 
behufs Transport nach der hinefischen 
Heimath. Er hat ſchon Taufende von 
Gebeinen auf diefe Weiſe gefammelt. 


— Die italienische Regierung hat eine 
officielle Warnung gegen die Auswan— 
derung nach den Ver. Staaten erlajien. 
Sie hat überall Bekanntmachungen an— 
ichlagen lafjen, in welchen darauf hin- 
gewiejen wird, daß viele Taufende von 
Arbeitern in den Ver. Staaten ohne 
Beihäftigung feien und überall die 
Italiener um Arbeitsſtellen gegen die 
amerifanifchen Arbeiter ankämpfen 
müßten. Es wird daher vor der Aus— 
wanderung nad Amerita zur jebigen 
Zeit gewarnt. 


— Whyte County, Va., hat einen 
jugendlichen Bewohner, der jeit feinem 
10. Jahre jedes Jahr um 50 bis 75 
Pfund zugenommen hat. &3 ift der 15= 
jährige Sohn des in der Nähe von Wal— 
ters Bridge bei Whyteville wohnenden 
Farmers Melvin Grubb. Der Junge 
wog, als er 13 $ahre alt war, 410 


Pfd., mit 14 Jahren 567 Pfd., gegene | 


wärtig aber 535 Pfd. Dabei ift er ge« 
fund mie ein Fiſch und flink wie eine 
Katze. Er geht den ganzen Tag hinter 


dem Pflug einher, ohne müde zu wer« 


den. 

Hohe Krippen für Fohlen. —Nur zu 
häufig trifft man in Fohlenſtällen noch 
hoch angebrachte Krippen, aus melden 
die Thiere ihr Rauffutter freien müf- 
fen. Solde find durchaus verwerflich, 
denn durch das reifen aus hohen Raus 
fen und Krippen entwidelt fich ſtets ein 
Ihwacder Rüden, ja es kommt nur zu 
leicht zur volltommenen Ausbildung eis 
ne3 Senfrüdens. Ferner ift die Ge— 
fahr, daß Staub, ehren u. ſ. mw. in 
die Augen fallen, oder harte Stroh: 
halme Verlegungen derjelben hervorru— 
fen, groß; deshalb fort mit allen hoch 
angebradten Kaufen und Krippen. 


— Die größte Küche der Welt ift 
jene des Modemagazins Bon Marche 
in Paris, wo alle Angejtellten, 4000 an 
der Zahl, beköſtigt werden. Der kleinſte 
Kefiel hält 100 Quart, der größte 500 
Quart; 50 Bratpfannen find vorhan- 
den, von denen jede 300 Gotelett3 fat, 
Bratpfannen für 100 Pfd. Fleiich, 
Schmalzpfannen, wo jedesmal 200 
Pd. Kartoffeln gebaden werden. Wenn 
es Omeletten giebt, find 7800 Eier 
nothwendig, die Kaffeemaſchine gleicht 
eher eine Dampfmaſchine, welche täg- 
tih 1000 Quart Kaffee fabricirt. In 
den Küchen, welche in den Kellerräu- 
men, während die Speifelocalitäten in 
dem oberjten Stode jind, haben 60 Köche 
und 100 Burjchen vollauf zu thun. In 
dem Inſtitut ift auch die Gemwinnbethei- 
ligung der Beichäftigten eingeführt. 


Taubheit fann nicht geheilt werden 
durch Iocale Applicationen, weil fie den 
franfen Theil des Ohres nicht erreichen 
Es giebt nur einen Wen, die 
Taubbeit zu furiren, und der ift durch con= 
ftitutionelle Heilmittel, Taubheit wird 
durch einen entzündeten Zuftand der ſchlei— 
migen Ausfleidung der Euftachiichen Röhre 


verurſacht. Wenn dieie Röhre fich entzün: 


det, habt ihr einen rumpelnden Ton oder 
unvollfommenes Gehör ; und wenn fie ganz 
geichloffen ift, erfolgt Taubbeit, und wenn 
die Entzündung nicht gehoben und dieſe 
Röhre wieder in ihren gehörigen Zuftand 
| verießt werden fann, wird das Gehör für 
immer zerftört werden; neun Fälle unter 
zehn find durch Katarrh veruriacht, welcher 
nicht3 als ein entzündeter Zuftand der 
ichleimigen Oberflächen ift. 

Wir wollen einhundert Dollars für jeden 
(durch Katarrh veruriachten) Fall von 
Taubheit geben, den wir nicht durch Ein: 
nehmen von Hall’s Katarıh Kur beilen 
| fönnen. Laßt Euch umionft Circulare 
| fommen. 
| 3-9. Cheney& Eo., Toledo, O. 
Verfauft von Apothefern. 75c. 





| — Von der landwirthſchaftlichen Ver- 
ſuchsſtation in Nebraska wird berichtet, 
daß die ſogenannte ruſſiſche Diſtel ſich 
auf den Aeckern jenes Staates mit be— 
unruhigender Schnelligkeit ausbreite 
und für die Farmer allgemach zu einer 
ernjten Plage werde. In den füdöftli- 
hen Gounties finde fie fih am Stärf- 
ſten vor, und man glaubt, daß das Un— 
kraut von Süd-Dakota hereingeſchleppt 
worden iſt, wo es ſich ſchon ſeit ſiebzehn 
Jahren eingeniſtet und den Farmern 
einen Schaden von vielen Millionen 
Dollars gebracht hat. Durch Eiſenbahn— 
wagen ſoll das Unkraut von den Vieh— 
höfen in Süd-Omaha nach vielen Thei— 
len Nebraskas hinübergeführt worden 
ſein. Die ruſſiſche Diſtel wird als ein 
Unkraut der ſchlimmſten Sorte beſchrie— 
ben, das ungewöhnlich raſch fortwu— 
chert und für deſſen Ausrottung bis 
jetzt noch kein Mittel gefunden worden 
iſt. 

— In der felſigen Gegend des „Bro— 
fen Buck“-Gebirges, etwa zwanzig Mei— 
len von Johnſon City in Tenneſſee, 
trug ein großer Adler ein Negerkind 
davon. Eine Anzahl farbiger Frauen 
wujhen Zeug in einem Gebirgsbad, 
"als plöglih ein gewaltiger Adler her= 
abſchoß und ein Kindchen, das auf ei— 
nem ſchweren Stuhl fejtgebunden war, 
mit dieſem zufammen in feine Srallen 
nahm und empor trug. Die Schwere 
‚der Beute aber nöthigte ihn zu einem 
\langjameren Fluge und dabei ftreifte 
er durch einen Baumgipfel, an welchem 
der Stuhl hängen blieb. Der Adler 
'flog weiter, das Find aber wurde ge= 
rettet; es war aufrecht im Stuhl figen 
\ geblieben und nur an einer Schulter 
durch eine der Krallen des Adlers ver- 
legt. Der Adler wurde fünf Meilen 
| weiter im Gebirge von einem Jäger in 
den Flügel geſchoſſen und gelähmt, 
und erft nach hartem Kampfe, wobei er 
den Jäger mit Schnabel und Krallen 
Ihlimm verwundete, von demfelben ge= 
tödtet. 

— m füdöftlichen Kanfas werden, 
wie nicht allgemein bekannt ift, ziemlich 
bedeutende Mengen Del producirt. Es 
find faum zwei Jahre her, da in der 
Nähe von Neodeſha, in Wilfon County, 
einige fünfzig Meilen nördlich von der 
Grenze des ndianer-Territoriums, ein 
Profpector nad) Gas zu bohren begann; 
in einer Tiefe von 840 Fuß ftieß er auf 
Del. Er erwarb 5000 Acres Land in 
der Gegend und begab fich mit einer 
Probe des gewonnenen Oels nad) Pitts⸗ 
burg, um dortige Gapitaliften dafür zu 
interefliren, die denn auch bedeutende 
Summen in Kanjas anlegten. Heuti- 
gen Tages gehören der jeitdem gebilde- 
ten Geſellſchaft 400,000 Acres und der 
Delbetrieb eritredt fih auf Peru, Chau— 
tauqua, Fredonia, Thayer und andere 
Pläße; neuerdings ift er auch bis in die 
Gounties Linn, Neoſho und Allen aus— 
gedehnt worden. Die Gejellihaft baut 
jest große „Tanks“ und gedenkt auch 
Raffinerien zu errichten. Wahrfcheinlich 
werden fich die Oelbrunnen in Kanſas, 
nah den bisherigen Ergebnifien zu 
ihließen, nie fo productiv erweiſen, 
wie 3. B. die von Bradford, Pa., auch 
giebt das Rohproduct nicht fo viel rei- 
ne Oel; aber e3 joll an Quantität 
und Qualität ſich mit dem von Lima, 





— 





D., vollauf meſſen können. 





Mit den hödhiten Ehren ausgejeihnet auf der Weltausftelung. 
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Baking 
Powder. 


Das einzige reine Eremor Tartari:Pulver.— Hein Ammoniat, fein Alaun. 


In Millionen von Häuſern gebraudt. Seit 40 Jahren dad Standard, 








— 








Deutſche Buchhandlung 


H. F. Toevs & Co, 
für 
Bücher aller Art, deutsch w. englifch, 
Tapeten (Band: Wapier). 
Smportiren Bücher direct vom Ausland. 
um 504 Hluin Str, Uewton, Ban. 


Die Mennoniten-Cofonie Latharine 


ift eine der 
blühenditen Niederlafiungen im Staate Kauſas 


und in der nächſten Umgebung derjelben offerieren wir 


30,000 Atres auserlelenen Jrärie-Candes 


zum Berlaufe, gegen geringe Anzahlung, auf lange Zeit. 

Das Land ift qut bewählert, fruchtbar und bringt reiche Ernten von 
Beizen, Horn, Noggen und Sorghum. 

Unjer Agent Sam. G. Ormerod in Ellis, Kanſ., ift;ftetS bereit, das Land 
fojtenfrei zu zeigen. Für weitere Auskunft und Karten wende man fich an 


die Eigenthümer des Landes, 


21-33’: 


pria und in Nord: Khatihar, heimgejucht 
worden. 

London 29. Mai. Neuere Nachrichten 
über die Dammbruc = Kataftrophe von 
Charffupria in Britiih Indien beiagen, 
daß die Fluth in einer gewaltigen Breite 
und in einer Höhe von mindeftens 40 Fuß 
mit dDonnerartigem Getöie gegen eine Reihe 
pon Dörfern anbrauſte. Eines der zerſtör— 
ten Dörfer zählte über 80 Häuſer. Der Ver— 
luft an Menſchenleben, an Vieh, Häuſern, 
Feldfrüchten ꝛc. iſt gerade zu enorm. Der 
betroffene Diſtriet kann als völlig verarmt 
gelten. 





Inland. 
Atchiſon, Kas, 27. Mai. Im Ver— 
lauf der letzten 48 Stunden iſt der Miſſouri 
nahezu ſechs Fuß geſtiegen. In der Nähe 
von Eaſt Atchiſon hat das Hochwaſſer be— 
deutenden Schaden verurſacht. 
30 Mai. 
wird 


Milwaukee, 
ning Wisconſin“ 
Wisconſin Central-Bahn heute 
um 3 Uhr 15 Dein. dort verunglückte, wo 
bet d 
al 
herbeigeführt wurde 


todt, während fünfzehn bis zwanzig Verjo: | Lebensmitteln. ) 
nen verlegt wurden, einige davon tödtlich. | auch Weltminfter find von der Außenwelt 
I — nn. | abgeichnitte id jelbit auf den Telegra= | 

Spokane, Waih.,30. Mai. Der Spo | abgeichnitten und jelbit auf den Zelegra= | 
fane- Fluß hat jeinen höchiten Wafferjtand | 


|wird Alles gethan, um die Nothlage der ı Dfan erwähne die „Rundidan.* 


| erreicht, und es find feine weiteren Berichte 
| von dem durch das Hochwailer angerichte 
Aus der Coeur 


Dem „‚Eve: | obdachlos find, und daß der angerichtete 
von Marihfield, | Schaden volle drei Millionen Dollars be: 
Wis., berichtet, dak der Zug No. 4 von der | trägt. Der Dampfer brachte geitern Abend 
Morgen | 307 Anftedler aus der Gegend von Weit: 


ie Bahnwagen in Brand geriethen und | mon, wo das Waſſer zehn Fuß tief fteht, 
in jchredlicher Berluft an Deenjchenleben | j 
Acht Perjonen ſind nes Land neflüchtet, und leiden Noth au 


| 
I 


tet. Den letzten Berichten nad ift der 
Matzqui-Damm gebrochen und die ganze 
Gegend überihwemmt; Berichte von jen— 
ſeits Miffion Eity find nicht zu erlangen, 
da die Drähte niedergebroden find; Die 
Eiienbahnbrüde bei Deiffion, die größte 
der Bahn, fann jeden Augenblik von den 
Fluthen weggeriffen werden, und die Brücdfe 
über den Salmon wurde gejtern Nachmit- 
tag zerftört. Bei Yale fteigt der Fluß zwei 
Zoll die Stunde. 


VBaucouvder, B. E., 1. Zuni. Das 
Frazer:Thal iſt auf eine Strede von hun— 
dert Meilen überſchwemmt. Die angerich- 
tete Zerjtörung war io groß, daß Ocean 
| dampfer eine Menge im Waſſer treibende 
| Hausdäcer, Scheunen und unzählige Ga: 
| daver von Schweinen, Schafen und Wind: 
| vieh antreffen, welche mit anderen Trüm— 
| mern aus dem Thale durch die Mündung 
ded Frazer dem Dcean zutreiben. Man 
berechnet, daß über zweitauiend Familien 


Eine hölzerne Gabel 


die ein jeder Farmer zu ſchätzen weiß, der 
ſie einmal im Beſitz hat. Wer deren Güte 
und Vortheile bei den verſchiedenen Arbei— 
ten kennt, ſo z. B. bei Handhabung von 
Heu, Stroh, Flachs, Kleeſamen, 
Gerſte, ſowie zum Gebrauch in der Scheu— 
ne, zum Füttern und Betten dei Viehes, 
(indem fie Schuß vor Berlegung gewährt), 
der wird nicht ohne dieſe Gabel jein, wenn 
fie irgendwo zu befommen ift und fein Far: 
mer hat eine vollftändige Einrichtung ohne 
diejelbe. Sich mache drei verichiedene Arten 
zum vortbeilbaften Gebrauch bei unter: 
ichiedlichen Arbeiten 

Agenten verlangt in jeder Anſiedlung 
genen aniehnlichen Nabatt. Mufter: Gabel 
frei unter gewillen Bedingungen. Wegen 
näherer Ausfunft jowie um Preislifte wende 
man fich gefälligit an 

PETER B. AMSTUTZ, 

4—29 94 BLUFFTON, OHIO. 








I minfter. In der Nirderlafiung von Sal: 


haben ſich viele Familien auf höher gelege— 


Vancouver jomwohl, als 


phen fann man fich nicht verlaffen, da Die 
Drähte theilweiie niedergerillen jind. Es 


Ueberihwemmten zu lindern, aber Die 





Slut, 


das träge Durch die Adern läuft, 
® braucht einen Beleber, 


Jorni's 
Alpenktäuler 
Bſut·; Peſeher 


verdient ſeinen Namen im volle 
ſten Sinne. Seine Eigen— 
ſchaften ſind: öffnend, ſchweiß— 
treibend löſend, nährend, laxa— 
tiv, urinbefördernd, beſänf— 
tigend, mildernd und veinigend, 


Iſt feine Apotheker-Medizin und 
wird nur durch Lokal-Agenten verkauft. 
Man wende ſich an 
Dr. Peter Fahrney, 

112 & 114 S. Hoyne Ave., Chicago. Ill, 


1-— 25’94 


ten Schaden eingelaufen. n — 
— 4 2 6,19 W haus unzureichend. Die 
Id" Alene-Gegend wind gemeldet, daß die | Mittel find burger Be 
| ger iero ; VE  Frffon honriiion finn | Ganadian Bacific-Bahn hat zur Heritellung | 
Flüſſe im langiamen Fallen bearirren Ind. | yer &eleiie 1000 Wann an der Nrbeit,| 
Rei Lewistomn haben der Snafe und — —— — 4 
nn Po N — aber das Werk der Zerſtörun irch die) 
Clearwater den böchiten je daqeweienen | ee hit Br — io San = * die 
Waſſerſtand erreicht, und beide Flüſſe ftei: |? — EIS IEWISERREN MER WANESEEER ERS 
| * z FE EEE Ausbeſſerung vorgenommen werden fanıt. | 
104. s , > ä 
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Yleuefte Nachrichten 


Ausland, 
29% 


Deutihland. Berlin, Rai. 
In Mvslomwig in Breukiih-Schleiten ift die 
aftatiiche Cholera aufgetreten. 

fall an bat ſich evei 


eine Ber derselben erfranft. 


D 


der Seu gnet und 
yon iſt ar 

Berhin, Juni. Der Tünchermeiſter 
Carl Seeger hat ſich mitſammt ſeiner Frau 
und ſeinen vier halberwachſenen Kindern 
mittelft Blauiäure vergiftet. D 


( 
1 
I 


2) 


Die ſechs Lei— 
chen wurden eng aneinandergeſchmiegt auf— 


gefunden. Jr einem auf dem Tiſche liegen- 


den von ſämmtlichen Kamilienmitgliedern 


unterzeichneten Schreiben war zu leien, daß | 
tie alle freiwillig in den Tod gegangen jeien. | 


Wie ich nun herausgeftellt, hat die Fami 
lie ſchon jeit längerer Seit bittere Noth ge 


litten, aber war augenicheinlich zu Stolz, die | 


öffentliche Mildthätigfeit in Anspruch zu 
nehmen. Seeger war von verjchiedenen jet: 
ner Kunden um aröß@e Beträge betrogen 
worden, und fonnte in le&ter Zeit, aller Be 
mühungen zum Troß, feine Beichäftigung 
mehr finden. 
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Weber die ausgezeichnete 
Wirfung DR. A. OWENS 
Elektriſchen Gürtel geben 
folgende Geheilte gern Aus: 
tunft: 
Friedrich Pethla, Hyman, Ills. 
Leberleiden. 
Iſaac P. Neufeld, Inman, Kanſ., 
Nervoſität. 
Alex. Lefoll, Dundee, Ills., 
Paralyſis. 
Adolf Brennecke, Ariſtotele, N. Y., 
Herzleiden. 
C. Kirchſtein, Newburg, Ja., 
Magenleiden. 
Math. Brummer, Thorp, Wis., 
Rückenſchmerzen. 
Nic. Wellenſtein, Ponca, Nebr., 
Rheumatismus. 
F. Bockelheide, Northville, S. Dak.: 
Chroniſcher Catarrh. 
Chriſt. Bechler, De Witt, Mich.: 
Magenleiden. 
Guſt. Scharf, Taunton, Minn.: 
Kreuzſchmerzen. 
Mrs. Gieſe, Neola, Jowa: 
Gebärmutterleiden. 
Fr. Lohſe, Banner, Wis.: Gicht, 
und viele Andere. Nähere Auskunft darüber 
giebt. 
Unier großer Illuſtrierter Katalog. 


Derjelbe enthält Abbildungen unjrer Gür- 
tel und Vorrichtungen, Preiſe derjelben, jowie 
beihworene Zeugniffe und Portraits von 
Geheilten und noc manche wertvolle Infor⸗ 
mation. Diejer Katalog ift in Deutich ge: 
drudt und wird gegen Einjendung von 6 
Cents an irgend eine Adreſſe verichidt; eine 
Photographie der Deutſchen Kaijerfamilie 
geht frei mit jedem Katalog. Adreſſiere 


The OWEN ELECTRIC BELT & 


APPLIANCE CO., 
201-211 State St.. Ohicago, Ill. 
ad größte elektriihe Gürtel:Etabliffement 
—n— der Welt. 


wenn Ihr an und fchreibt ; wir 


mwähnt diefe Beitun 
ai 4 orreipondenten in nufrer Office. 


haben einen deũtſchen 
(138-G)8% 


jroßbritannien. London, 28. 
ı Kilfte von England | 
were Stürme bi ‚ ud 
vs und Ilfracombe fi. d viele | 

jstrümmer auf den Strand getrieben. | 
ie Saaten und die Obfternte find ſchwer 
eihädigt worden, | 
nie. Viele 
en im nördlichen Spanien und dem 
en Frankreich find mit Schnee be: | 
det. Zwei Yandjtreicher find den Unbilden | 
der Witterung erlegen. 


(ih 
IE 


2 ruichte 


Spa rid, 28. Mat. 


Gene 


üdlich 


Rußland. —St. Petersburg, 27. Mai. 
Heute wurde bier das Urtbeil in einem ſen 
jationellen Urkundenfälſchungsproceß ge 
jprochen und Graf Sollogub und vier an 
dere Berionen, darunter ein Nechtsammalt 
und ein Notar, der Urfundenfälichung für 
ſchuldig befunden. Bor einiger Zeit ftarb 
ein reicher Mann namens Wladimir Gri— 
balow. Kurz nach jeinem Tode wurde im 
Nachlaßgericht ein vorgebliches Tejtament | 
Gribalows erngereicht, Durch welches Frau | 
ı Gribalow und dem Grafen Sollogub, dem 
Enkel des befanten Scriftitellers gleichen 
Namens, zujammen 1,000,000 Rubel ver: 
| macht wurden. Die Echtheit des Documen 
| tes wurde angezweifelt und ein Proceß an: 
bängig gemacht, in deffen Verlauf es fich 
Jauch berausftellte, daß das Teitament eine 
Fälſchung war. Die vier der Fälſchung 
| überführten Berjonen wurden zur VBerban: 
nung nad Sibirien verurtheilt. Der Sohn 
ı des Srafen Sollogub, ein junger Officier, 
ſchoß ſich, als er die Verurtheilung feines 
ı Waters erfubr, eine Kugel durch den Kopf. 


London, 29 Mai. Der Berliner Corre: 
ipondent der „Daily News” depejchirt wei 
tere Einzelheiten betreffs der furzlich in St. 
Petersburg entdeckten Verihmworung. Er 
meldet, dab in den Koblenfammern eines 
Dampfers 50 Kiſten Dynamit und viele 
Bomben gefunden wurden, In dem Haufe 
der Baronefje Marikoff wurde Hausiuchung 
abgehalten und daielbit eine Namenlifte 
von Nihiliftinnen, die jüämmtlich der Ari: 
ftofratie angehören, gefunden. Eine Stu: 
dentin der Mebdicin, die der Mitwiffenichaft 
verdächtia war, wurde bei Nacht aus dem 
Bett gebolt und nur nothdürftig bekleidet 
nach der Bolizeiftation transportirt. Unter: 
wegs gelang es ihr, den Beamten zu ent: 
kommen und fich in die Neva zu ſtürzen 
Sie fand in den Wellen ihren Tod. Alle 
Hofföche find entlaffen worden, weil man 
Befürchtungen hegte, fie fünnten den Ver: 
juh machen, Gifte in die Speiien zu mi: 
ihen. Ein gewiſſer Krapotfin, ein Ber 
wandter des befannten n hiliſtiſchen Schrift: 
jtellers Krapotfin, iſt verhaftet worden. 

London, 29. Mai. Die Times erfährt 
aus Paris, da dem Journal des Debats 
folgende Depeihe aus Merw zugegangen 
iſt: Der Emir von Afghanijtan hat einen 
Aufruf an jein Volf erlaiien, in welchem 
er dasjelbe erfucht, ihm jeine Zuftimmuang 
zu einer Reiſe nad London zu eriheilen 
„zum Beiten unierer heiligen Religion und 
zum Ruhme unſeres großen Landes.“ 


St. Vetersbura, 1. Juni. Die Kaiſer— 
liche Regierung giebt bekannt, daß in den 
Provinzen Plock und Radom die Cholera 
herricht. Alle aus China und Japan in den 
ruiftihen Häfen am Stillen Ocean oder 
am Schwarzen Meere eintreffenden Schiffe 
werden unter Quarantäne geitellt. 

Indien. — Galcutta, 29. Mai. Außer 
dem Verluste von zweihundert Menichenle: 
ben, einer Venge Vieh und der Zerſtörung 
der Ernte und von Wohnungen in Folge ei: 
nes Dammbruches in der Nähe von Charf: 
fupria, Provinz Kulu, ift auch in Nord: 
Khatſchar durch Hochwaſſer ungebeuerer 
Schaden angerichtet worden. Der Fluß Je— 
tinga iſt in Folge anhaltender Regengüſſe 
über ſeine Ufer getreten und das angrenzende 
Lanb iſt auf eine Strecke von mehreren hun: 
dert Meilen überihivemmt Die gewaltigen 
Fluthen braden jo plößlich über die ab 
nungslos ihren Tanesgeihäften nachgehen: 
den Bewohner des Diftrictö herein, daR Die 
meisten fich nicht zeitig genug retten fonn= 
ten und elendinkich ertranfen. Die Höhe des 
Verluftes an Menichenleben und der ganze 
Umfang der angerichteten grauenvollen Ber: 
mwüftung läßt fich zur Zeit noch gar nicht er⸗ 
meſſen. Ganze Dörfer find vom Erdboden 
verihmwunden. Das indiihe Neih it im 
vielen Jahren nicht von jo grauenvollen 


l 





ten au 


überſteigt alles bisher Dayeweiene, und die 


lache t 
gehemmt. 





Fluth-Kataſtrophen, wie die zu Charakku— 


n Gegenten des Staates haben 
ichwere Regengüſſe bedeutenden 
anaerichtet. Diedurh Schluchten laufenden 
Flüſſe find zu reißenden Strömen ange 

ichwollen, und viele Brüdfen find wegge— 
Im aamen Staate tit durd das 
bedeutender Schaden angerichtet | 


tippen 
Unwetter 
worden, 
Gol., 31. Mai. Seit dreißig | 
hen Theile des Staa 
nereinet und im Ddieler 
Arkanſas an ſechs Stellen | 
ochen. Hunderte von 
Rettung don Familien | 
ınd deren Habieligfeiten beichäftigt. Die 
fünf biev einlaufenden Eiſenbahnen haben | 
ihre Fahrten eingeitellt. Der durd das 
Hochwaſſer angerichtete Schaden beläuft 
jih auf wenigitens 8100,000. 


31. Mai. 
wüthende 


Pueblo, 


Das in der 
Unwetter 


Salida, Got., 
biefigen Umgegend 


älteiten Einwohner fönnen fich etwas Aehn 

lichen nicht erinnern, ie Rio Grande: | 
Babn tft durch Yelsitürze, Auswaſchungen 
und beichädigte Brücken in ihrem Verkehr 


ex 
y 


Canon Eity,31l. Mai. Der Regen: 
fall bier überiteiat vier Zoll und ift der 
ichwerfte, deſſen man fich bier erinnert. 
Die Geleiſe der Santa Fe-Bahn ſowohl 
als auch der Rio Grande-Bahn find ftellen= 
weis untertwaichen, und an vielen Stellen 
mit Felien und Sand bededt. 


Boulter, Col. 1. Juni. Die Ort: 
ichaften Grisman und Solina, Lager von 
Srubenarbeitern in Boulder Counth, Die 
eritere ſechs, und die lettere neun Meilen 
von Boulder, find vom Erdboden ver: 
ihmwunden. Die Zahl der Bewohner be= 
trug etwa 200, und dieſe find jeßt obdach— 
108. Der Sejammtverluft in und um 
Boulder wird auf $500,000 veranichlant. 
Seit dem Mittwoch bis heute hat Boulder 
weder mit Denver noch mit einem anderen 
Plate Verbindung gehabt, da die Drähte 
beruntergeriffen und die Wege nicht zu paſ— 
firen waren. Die Saaten in dem Gt. 
Vrain-Thale, einer der reichiten Getreide— 
nenenden des Staates, find durch die Ueber 
ſchwemmung zeritört worden. Der Scha: 
den ijt ein jehr bedeutender. 

Colorado Springs, Col., 1. Juni. 
Die Chicago und Clear Creeks haben fich 
in braujende Ströme verwandelt. Zele: 
graphenpfoiten und Bäume werden fortge: 
riffen, und Eigenthum im Werthe von Tau: 
jenden von Dollars iſt zeritört worden 
Viele Gruben ſtehen unter Waſſer und 
Tunnels jind eingeftürzt. Die Güter: und 
Paſſagierzüge find um viele Stunden ver: 
jpätet. 


Zoveland, Gol., 1 Juni. Der Big 
Thompion ift über eine Ufer getreten und 
die ganze Gegend jteht unter Waffer. Seit 
den Sabre 1876 hat eine derartige Ueber: 
ihwemmung bier nicht jtattgefunden. 


Guthrie, O. T, 1. Juni. Bor zehn 
Tagen wurde der reiche Farmer und Fries 
denäsrichter Melville Glover auf jeinem Ges 
treideipeicher von einer Matte gebiffen. Die 
Wunde biutete faum, aber nach zwei Tagen 
jtellten fich bei dem unglüdlichen Manne 
Anfälle ein, welche mit der Tollwuth die 
größte Aehnlichfeit haben. Seine Frau ift 
in Folge des Schredfens wahnfinnig gewor: 
den. 

Vancouver, B. E., 30. Mai. Der 
Fluß Frazer ift zum reißenden Strom ge: 
worden, welcher allenthalben Tod und Ber: 
derben verbreitet. Die berahbarten Thäler 
find überſchwemmt, die Wohnhäuier und 
Sheunen der Farmer find weggeriſſen, und 
wo man noch vor wenigen Tagen grünende 
Setreidefelder ſah, bietet fich heute dem 
Auge nichtS weiter dar, als eine unabieh: 
bare Waſſerwüſte. Ganze Vieb- und Schaf: 
heerden jind in den reißenden Fluthen um 
gekommen und ganze Ortichaften an den 
Ufern des Stromes treiben auf dem Waj: 
jer. So weit man bis jegt in Erfahrung 
gebracht hat, find acht Menichen umgekom— 
men. In Morris fahren Dampfer über 
überſchwemmte Farmen bin, und die Far: 
mer haben ſich mit den Dampfern hierher 
neflüchtet. Die Ortichaften Chillowaef, 
Harriion und Genterville ſtehen faft gänz: 
lich unter Waſſer und die Einwohner ver: 
mochten nur mit fnapper Noth ihr Leben 
zu retten. Die Geleije der Canadian Pa: 
cific-Bahn haben bedeutenden Schaden ge: 
litten, und allein bei Hattic ijt der Damm 
gebrochen, wodurch das Bahngeleiie auf 
eine Strede von 600 Yard zerftört wurde. 
Die ganze Ortihaft Nicoman ift über: 
ihmwemmt, der Bahnverfehr hat gänzlich 
aufgehört, und jeit dem 23. Mai ijt fein 
Bahnzug aus dem DOften angefommen ; 
Voſtſachen werden weder angenommen noch 
abgeſchickt, und Hunderte von Paſſagieren 
der Ganadian PBacific-Bahn werden, da fie 
nicht im Stande find ihr Reiſeziel in Zeit 
u erreichen, zurüd nach dem Oſten geiandt. 
Sämmtlihe Farmer und Viehzüchter in 
der Habtic-Prärie find zu Grunde gerich— 


Schaden | 


| ger Niedergang der Geſe 


ıB 

alle Farmarbeiten dem Frazer entlang in 
diejem Jahre ihr Ende erreicht haben, und 
das natürliche Neiultat wird ein gewalti 
i ifte in den Städ 

en New Weſtminſter und Vancouver ſein 
welde hauvptſfächlich darauf angewieſen 
ſind. Der Willamette-Fluß in Oregon iſt 
in ſtetem Steigen begriffen und hat bereits 
große Ueberſchwemmu herbeigeführt 
Die Erdgeſchoſſe von Hunderten von Ge— 
ſchäftshäuſern in Portland ſtehen unter 
Waller und viele Geſchäftsleute von der 
Front-, 1. und 2 Straße baben ihre Se 
ichäfte vorläufig an höher gelegene Straßen 


igen 


verlegt. Auf den überſchwemmten Straßen | 


find die Bürgeriteige vorläufig-Durch Bret— 
ter, welche über Böcke gelegt ſind, etzt 
worden; gleichwohl find viele Kaufläden 


Inur in Booten zu erreihen. Gummiſtiefel 


find zum Durchwaten des Waſſers unzu 


| reichend, zumal das letztere wegen der vor— 


handenen itarfen Unteritrömung ſelbſt an 


| Stellen, wo dasielbe weniger tief iſt, ge 
fährlich 


in 
und 


Columbia hat ſich 
Strom verwandelt 


iſt. Der 
einen reißenden 


richtet ſehr bedeutenden Schaden an. Ei 
I nige Farmen unterhalb der Mündung des 


MWillamette ftehen zwanzig Fuß tief unter 
Waller und Die Farmer in jener Gegend 
werden ihre ganze bewegliche Habe ein: 
büßen. 

Vancouver, B. E., 2. Juni. Das 
Waſſer im Frazer fteigt immer noch. Das 
Rettunaswerf wird fortgeſetzt, obgleich faſt 
alle gefährdeten Anſiedler und ſämmtliches 
Vieh, das noch am Leben geblieben war, in 
Sicherheit gebracht find. Für die obdach 
loien Anſiedler werden Gelder und Lebens— 
m.ttel geijammelt; das heiße Wetter hält 
noch an und in den Bergen liegt noch bo: 
ber Schnee. Allem Aniheine nad mird 
der Fluß noch höher ſteigen. Bei Male 
ftürzt fich die Fluth mit einer Geihwindig: 
feit von zehn Meilen die Stunde durch den 
Cannon Es ift wenig Aussicht vorhanden, 
daß die Eifenbabnen in den nächiten Ta: 
gen den Betrieb wieder aufnehmen werden. 
Auch iſt die telegraphiihe Verbindung 
meistens unterbrochen. 





Denkt an Eure Kinder! 


Zwingt fie nicht zu einem Leben von Unficherheit oder 
Noth. Sucht ein neues Heim im Schönen Staate 
Nebraska, dort findet Ihr auten Boden. zuträgliches 
Klima und eine fichere Zufunit 23-20'94 
Ich vertrete feine Privat-Geſellſchaft oder perſönliche 
Intereſſen, feine Speculation, jondern bin eın Staats» 
beamter und würde gern tauſend Familien bewe- 
gen fich in Nebrasfa als Farmer niederzulaſſen und 
jelbftjtändig zu werden, habe nur Euer Wohl im Sinne. 
Um mähere Ausfunft jchreibt_oder fommt in meine 
ffice. J. KOPPER1L.. 
Einwanderungs:Gommijlär für den Staat Nebrastfa. 
1 Washington St.., CHICAGO, ILL, 








Aute Nachricht für Jedermann 


Dr E.J. Worst, Ashland, Ohio, jchieft jedem unse: 
rer Leier, der es verlangt, eine Probe der berühmten 
auftraliihen eleetriihen Pillen, gegen Gatarrh, 
Nieren», Yeber: und Magenteiden, gaſtriſchen Mopfs 
ſchmerz Nervöfität, Verjtopfung und Grippe umfonit, 
oder genug Pıllen für eine ſiebenwöchentliche Behand 
lung für $1.00. Man berufe ſich auf die Rundſchau und 
ichreibe, wenn möalich enaliic. 


Danforth’s autonmatildyer 


Verbellerter Sihleitapparat. 


(Patentirt.) 
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Danforth’s Mähmaſchinenmeſſer⸗ 
Schleifer iſt einer der einfachiten und beiten 
Schleifapparate im Marfte. Gr jchleift zwei 
Seiten des Mähmeſſers zu gleicher Ze't. 

Er ift jo einfach in jeiner Zujammenftel: 
lung, daß Nedermann damit Trichtiges leiften 
fann. Er bat eine jchwingende Bewegung, 
mwodurd die Erhitzung des zu jchleifenden Ge: 
genjtandes vermieden wird. Man kann ebenfo 
gut ein Meſſer, ine Art, ein Stemm: 
eijen oder irgend ein Werfzeug damit 
ichärfen. 

Der Ste ijt ein jogenannter Corundum, 
nächit dem Diamanten der härteite Stein, den 
es giebt; er überdauert zwei oder drei ge 
mwöhnliche Schleifiteine und fann ſowohl tro: 
den als naß gebraucht werden. 

Diefer Schleifapparat erweiit fich auf ber 
Farm und im Haushalt von großem Nugen. 

Preis 83.50. Ausſchließliche VBerfaufsrechte 
für Gounties oder ganze Staaten werden ab» 
gegeben. Beitellungen adreifire man: 


Mennonite Publishing Co. Elkhart, Ind, 





| Farm-Anfeihen zu den niedrigſten Zinfen 
| eine Specialität. 

| Verfichert gegen Feuer und Sturm in 
| den beiten Geiellichaften zu den niedrigiten 
Naten. Verkauft Ocean Billete für den 
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Frohen Botſchaft 





Norddeutſchen Lloyd und ſchickt Gelder nad 
allen Plätzen Europas. 2294· 2185 
| Dffice unter der Erſteu National-Banf. | 

Newton, Nanias. 


| 
| Die Eranthematifhe Heilmethode. 
| 


(?u% Baunſcheidtismue genannt.) 
Ein ficheres una 3 verlä & Heilmittel. 
Sompht bei friſch entflandenen als bei alten (dronis | 
ie allen Medieinen und Salben Trog | 

ı man dieſes Heilmitiel als Lett 
Auverfiht anmenben. 2 

von Krane ben Yeraten aufgege 
| baten bu bung b @jelben ihr Leben ger 
I und nolli e heit wieder erlangt. Mittheilungen 
ber bie wunderbaren Curen dieſer ſegensreichen Heil 
methode, i öthige Anleitung zur Selbfihe 
bandlung aller $ findet un in i 
Lehrbuche (16. Auflage O0 Seiten Far) niedergel:g 
Srläuternbe Steculore werben portofrei J 
ſandt. Rur allein echt un» heilwirkend zu erhalten von | 
John Linden, 
Special-Arzt der 7 matifchen Heilmethode, 
Difice 140 Arcade, 

Letter Drawer W., Gleveland, Obio, 
Dar bitte fh vor Falſchungen und faliden Propheten, 
09-99 
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Das Horricon-Spinnred. 
Patentirt. 

Diejed Spinnrad gebt ohne 
Schnur, läuft leichter, ſpinnt 
befjer, ıjt jchöner, bequemer und 
dauerhafter als andere. Preis: 
vier Doll Beitellungen adrefiire 

RUNDSCHAU, ELKHART, IND. 


Englischer Cataloꝗ 


—— * 
Kalender $ Handbud) 


für Hühnerzüchter. 
64 Seiten, Gedrudt au beitem Buchp pier. 
Ueber 50 Abbildungen Bejchreibungen aller 
hervorragenden Geflügelarten. Heilmittel für 
alle Geflügelfranfheiten. Recepte für Vieh: 
pulver, Ein schön ausgeitattetes Buch (eng: 
lich). BB” Preis nur 10c Man adrejjire 
2-49 C,C. STVOEMAKER, 
FREEPORT, ILL., U.S.A. 
und erwähne die Rundidau. "war 





Die altbewährte Holzerhaltungs = Anftrich- 

farbe Garbolineum Avenarius 

toftet : = Cents per Ballone in Faß von 2 Salloncı 
7 Pr » 


" " " „ " 


25 
DV u 
15 ’ 


75 
s0 
80 


DB He Mh 7 
frachtfrei und faßfrei an Beſtellers Babnitation gelie 
fert. Bezablung nad Empfang der Waare ober auf 30, 
60 oder 90 Tage Zeit. 17,9 —16,'95 

Verwendet Tarbolineum, wenn euch etwas an ber 
Erhaltung des Holzwerls an Scheumen, Ställen, Grä- 
neries, Zäunen, Dächern ıc. gelegen if 


CARBOLINEUM WO0D-PRESERVING CO., 
128 Reed St.. Milwaukee, Wie, 


Pilger:2ieder, 


Dies ift dev Titel eines deutſchen Geſangbuches mit 
Roten, welches für Sonntagihulen ſehr geeignet if. 
Dasjelbe it 191 Seiten ſtark und enthält 238 Lieder 
von denen 180 in Muſik gelegt find und ift in ſteift 
Einbonddeden gebunden. — Preis per Stück 35 Centé: 
der Dutzend 83.60 p rtofrei, oder 83.00 per „zpref. 
Die Errr.Floften find vom Empfänger ıu tragen. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Der Herold der Wahrbeit, 


Eine relinrdfe balbmonatlib> Zeitihrift, den Inte 
refien der M iten- Gemeinde q t, und nad 
Erläuterung evangelifder Wabrbeit, ſowie der förr 
derung einer beilfamen Gottesfurdt unter allen Claſſer 
ſtrebent, in deutſcher und engliſcher Sprache, koſtet bar 
dahr bei Borausbeza’lung 

Ein Blatt, engliich oder deutſch R 

Deutiche und engliihe Ausgabe aufammen.. 1.56 

Die Befteller beliebe: ausdruclich zu bemerken, ot 
fie die deutfche oder englifhe Ausgabe wünſchen. 

Probenummern werden unentgeltlich zugeſandt. 


Mennonite Publishing Co., Elkhar t, Ind 
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Bibliſche Geſchichten 
des 

Alten und Uenen Teſtaments 

durch Bibeliprüde 

und zahlreiche Erflärungen er- 


läutert. 
40 Cents portofrei. 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Dietrih Philipp’s Handbüchlein 
von ber Kriftliden Lehre und Religion. Zum Dienf 
für alle Liebhaber der Wahrbeit aus der beiligen Schrif 
jufammengeftellt. 450 Seiten, Lederband und zmei 
Säli Per vVoſt 





. . 


ven &, Gebhardt, 
Mit Noten, gebunden 
Mit Ziftern, 4 


me Wielodie, 
i ser Dußend, .$1.50% 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind, 


Der Blinde ſel 

Der Blinde jehend! 

Zwei Jahre lang war ich blind und» die 
Aerzte fonnten mir nicht helfen. Da fiel 


yah Intichnfr 4 
Fro Bot chaft, ol 


Ver 


n, mir ſelbſt ein Heilmittel ein, ich wandte es 


an und wurde dadurch wieder ſehend Sch 
kannAugenleidenden helfen, wenn die Aerzte 
vergeblich ihre Kunſt probir: haben. Auch 
heile ich eine Verſon aus jedem Townſhip 
unentgeltlich, wenn ſie zu mir fommt. 
Briefen lege man gefl. eine Poſtmarke bei, # 
Augenleidende können dieſes Heilmittel $ 
beziehen von k 
GOTTFRIED MILLBRANDT, 


Box 186 CROSWELL MICH 
Sanilac Co. 2896 


Die Geſundheit zu erhalten und 
Krankheiten zu verhüten ijt die erfte 
und heiligjte Pflicht jedes Menſchen. 
Das nadgenannte Wert ift Jeder 
mann, der ſich darüber unterricpten 
will, wie fein Organismns beſchaffen 
it und wie er ſeinen Körper ın ge= 
funden und franten Tagen mit Aus. 
Ichluß irgend und jeder Medicin zu bes 
handeln hat, auf's Befte zu empfehlen: 


Das neue Heilverfahren. } 
Lehrbuch der naturgemäßen (medicin« I 
lojen) Heilweife und Gefundheitspflege, 
von E. Bilz. Mit 234 in den Texit 
gedrudten Abbildungen, Groß-Octap, 
1250 Seiten. Preis, in fhönem Ein« 
band, 82.00 bei portofreier Zufen« 
dung. ] 
IF" Bon diefem Werte find in 
circa 24 Jahren über 120,000 Ex— 
emplare vertauft worden. Zaufende 
von Aerzten verloren gegebene Kranke 
find durch die natürliche Heilmeije ges | 
rettet worden. Beftellungen adreffire 
man 
Mennonite Publishing Co. Elkhart. Ind. 





Ein vorzügliches Heilmittel für alle Haut: 
frankheiten und Verlegungen ift 


Caddy's Salbe. 


Sie heilt wehen Hals, Brandwun— 
den, Quetihungen, Geihmwüre, 
Flechten, geiprungene Hände, 
Kopfgrind u. Wunden irgendwelcher 
Art.-—- Ganz beionders aber wird die Salbe 
Solden, die an Hämorrhoiden (Goldader) 
leiden, empfobleft. 
Caddy's Salbe heilt Sämorrhoiden 
wenn andere Mittel fchlicdhlagen, 
Caddy's Salbe wird in Blechbüchien ver: 
ſchickt, groß genug um mehrere Berionen 
damit auszuheilen. Da fie ihre heiliame 
Wirfung nie verliert, fann fie auch jahre: 
lang aufbewahrt werden &ebrauchsanmei: 
fung mit jeder Büchie. Preis nur 25 Ets. 
Das Recept zu dieier Salbe ijt ein Erb: 
aut und die gegenwärtige Giaenthümerin 
läßt dasſelbe einer leidenden Menſchheit zu 
gute fommen. Leute welche Caddy's Salbe 
nebraucht haben, beitätinen alles was von 
ihren heilſamen Gigenichaften behauptet 
wird. — Beitellungen jende man an die 
Mennonite Publishing C»., Elkhart, Ind. 


Eby’s Kirchengeichichte 


und Glaubensbetenntniß ber Mennoniten, nebft For⸗ 
mularen zur Taufbandlung. Sopulation, Orbination 
vor Biſchöfen (Aelteften) Vredigern, Diaconen u.f.iv. 
von Benjamin EbY. Das Pur if in Prterges 
Anmden hat 211 Seiten und nd mn a Sn Gr, 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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N Gold plattirt. 


fofort, 
2 erte wird nicht wies 
THE NATIONAL WG 
& INPORTING CO... 
4 Dearborn St., Chicago, älk 





Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





14—%6’94 





